
        
            
                
            
        

    
Zu diesem Buch

  Der Roman erzählt die Geschichte eines Experiments an Menschen der Gegenwart mit Blick in die Zukunft. Die darin agierenden Personen sind „Kinder“ ihrer Zeit. Ihre Sprache entspringt ihrem Leben. Sie ist schonungslos offen. Sie braucht keine Verkleidung, keine Hintertüren. Diese Menschen handeln leidenschaftlich. Sie lieben und schätzen sich und ihre Lebensumwelt. Dadurch sind sie zu dem fähig, was ihre Geschichte uns erzählt.

  Alle genannten Personen - bis auf angedeutete der Zeitgeschichte - sind frei erfunden. Orte existieren, sind fiktiv oder unkenntlich gemacht. Die auftretenden Figuren, bewerten und nennen Gegebenheiten, Institutionen, Behörden und Organisationen soweit beim Namen, wie sie aus ihrer Sicht deren Handeln beurteilen. Der Autor entnimmt sie persönlichen Begegnungen und Beobachtungen seiner Lebensumwelt. Er macht hierbei von seinem Recht auf die Offenheit und künstlerische Freiheit der Erzählkunst Gebrauch.

  Gedankliche Entführung der Leserinnen und Leser
	
  Stellen Sie sich vor, Sie wären mit Ihrer derzeitigen, beruflichen Lebenssituation unzufrieden. In dieser Lage bewerben Sie sich auf ein Inserat, das Ihnen einen lukrativen Job in Aussicht stellt. Sie können sich noch daran erinnern, dass Sie zu einem Bewerbungsgespräch eingeladen wurden. Danach ist nichts mehr so, wie zuvor. Sie wachen auf in einer vollkommen anderen Welt, aber nicht auf einem anderen Planeten. Es ist eine Welt der Verheißungen und Verlockungen, gleichzeitig geprägt von Ängsten und Schrecken. Sie leben mit Menschen aller Kontinente zusammen und arbeiten mit ihnen gemeinsam, an einem großen Projekt. Sie sind ausgewählt worden, um die Lebensbedingungen der Menschheit, in einer Welt der Zukunft zu verbessern. Dazu haben Sie eine schonungslos offene Bestandsaufnahme der Gegenwart und des vielfältig Bösen zu machen. Dabei lernen Sie zu verstehen, dass Ihre eigene Manipulation, Überwachung und Kontrolle, weit fortgeschritten ist. Sie erleben bei vollem Bewusstsein, die Wirklichkeit der Gegenwart. Lassen Sie sich lesend verführen und tauchen auch Sie ein, in die Welt von Leben im Übermorgen. 

  Was ist Moral, was Unmoral? Welcher Zweck heiligt welches Mittel in der Anwendung? Was ist das Heute, was die Zukunft? Ist das für Fiktion gehaltene, in den Forschungslaboren nicht schon Gegenwart? Mit diesen Fragen werden die handelnden Menschen der Geschichte - wie sie glauben, allesamt Teilhaber einer hereinbrechenden Endzeit auf dem Planeten Erde - konfrontiert. Sie kämpfen dafür, dass die global ablaufende Uhr des Menschen, eines nicht allzu fernen Tages, eine Sekunde vor zwölf stoppen, und damit seine Überlebensfähigkeit anzeigen möge. 

  Der Autor

  Michael Hofbauer, Jahrgang 1959, hat bisher ein bewegtes Leben in mehreren Berufen geführt. Sein berufliches Umfeld als Sozialwissenschaftler, hat er vor einigen Jahren verlassen, um künstlerisch tätig zu sein. Als langjährig arbeitender Ghostwriter ist er routiniert mit dem Verfassen von Texten vertraut. Obwohl er schon in seinem achten Lebensjahr eine erste Kurzgeschichte schrieb, hat er nachfolgend beruflich schreibend andere Prioritäten gesetzt, als private Buchprojekte zu entwickeln und die Veröffentlichung seiner Werke anzustreben. Seit 2017 widmet er sich mit Leidenschaft dem Verfassen eigener Arbeiten, vorzugsweise Kriminalromane und Wissenschafts-Thriller. 
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Die Ankunft



  Der warmweiß ausgeleuchtete Gang trug eine gelbe Wandfarbe. Seine Deckenverkleidung erstrahlte in metallenen Glanz. Der taubenblaue Softboden federte unter ihren lautlosen Schritten. Wohin würde Elians bislang stumme Begleiterin in der olivgrünen Uniform, ihn bringen? Sie waren bis zur Hälfte des vor ihnen liegenden Weges gekommen, als sich ihr zierlicher linker Arm, vor Elians Gesichtsfeld schob und seinen Blick auf eine graue Metalltüre lenkte. „HQ 4“ war darauf in Großschrift zu lesen. Seine weibliche Begleiterin erwiderte Elians fragenden Blick, nickte kurz und zeigte ihm mit eindeutiger Gestik, dass er am Zielort angekommen war. Elian sollte diese Türe öffnen. Wie er es gelernt hatte, klopfte er höflich an. Kein Laut! Noch einmal. Fester, mit dem Knöchel des rechten Zeigefingers. Wieder keine Reaktion! Dann einfach Klinke drücken und in den dahinter liegenden Raum eintreten, dachte Elian und öffnete mit energischer Langsamkeit, die schwere Türe. In diesem Moment entfernte sich sein weiblicher Guard von ihm. Elian betrat den Raum und schloss die Eingangstüre hinter sich.


  Elian erschrak. Was war das? Alles hätte er erwartet, doch diese groteske Performance nicht. War dies ein weiterer der vielen Tests, die er zu absolvieren hatte und jemand beabsichtigte erneut, seine Reaktion darauf zu messen?


  „Guten Morgen, schön dass du es endlich bis zu uns geschafft hast“, sagte die Eule mit freundlicher Empfangsstimme. Der Kopf des Fuchses hob sich, als ob er die Nase prüfend in den Wind stellen wolle. Das nach einem Schakal aussehende Wesen zur Linken des Fuchses, fletschte verhalten drohend, seine Zähne. 


  Es dauerte Sekunden, ehe Elian sich zu einer Antwort fähig sah. Wäre er zu einem Maskenball geladen worden, hätte ihn jene Szenerie, die sich ihm darbot, unbeeindruckter gelassen. So aber hatte er sich an die Kostümierung, die nicht nur aus Gesichtsmasken bestand, sondern den gesamten Körper betraf, erst zu gewöhnen. Elian sagte erstaunt höflich:


  „Guten Morgen“, zu den kostümierten Gestalten. Der Fuchs, der sich sprachlich, als Füchsin entkleidete, machte mit ihrer Ansage weiter.


  „Nimm doch bitte Platz Elian!“ Sie wartete, bis er sich an einen kleinen Tisch gesetzt hatte, der den drei Figuren auf dem Podium, gefühlte vier Meter entfernt, gegenüber stand.


  Elian nahm das Angebot der Füchsin dankend an.


  „Wir sind froh, dass du alles überstanden hast, und möchten dich nach einer längeren Zeit des Wartens, in unserer Gemeinschaft als Mitglied begrüßen. Wir sagen hier du zueinander. An diesem Tag beginnt für dich ein neues Leben. Das alte zuvor und damit dein erworbener Status, deine frühere familiäre Situation und einiges mehr, sind hier bei uns nicht mehr relevant“, sagte die Füchsin. 


  Elian ließ ihre Worte vorüber rauschen. Er hätte sie mit Fragen durchlöchern wollen, reduzierte sich aber vorerst auf eine einzige.


  „Ich verstehe dich nicht“, sprach Elian in Richtung der Füchsin.


  „Längere Zeit des Wartens“ hast du gesagt. Die Schakalfigur mischte sich ein. 


  „Wir schulden dir zur Einführung ein paar Erklärungen.“ 


  „Es ist so: Wir haben dich nach deiner Ankunft eine Weile in ein künstliches Koma versetzt. Denn wir hatten durch operative Eingriffe einige, für dein Leben unter uns und deine zukünftigen Aufgaben, notwendige Veränderungen und Optimierungen an dir vorzunehmen. Du trägst seitdem programmierbare Elektronik in deinem Körper. Und direkt unterhalb deines rechten Handgelenks, für den alltäglichen Gebrauch, ein RFID-Chipimplantat. Die Funktionen der Technik und der Umgang damit, werden dir schon bald vertraut sein. RFID's sind für deinen Alltag bei uns unentbehrlich und vor allem praktisch.“


  Elian betrachtete den geröteten Punkt oberhalb seines Handgelenks an der Innenseite des rechten Arms. Er war nicht größer als ein Mückenstich. 


  Die Eule regte sich, als ob sie fortfahren wolle, wurde aber vom Schakal gleich wieder unterbrochen, als sie ihren Schnabel aufmachte.


  „Deine Personalnummer lautet CM 4987. Als Anrede, wenn wir uns begegnen, steht Bruder für männliche Mitglieder der Gemeinschaft und Schwester für weibliche, ergänzt durch den Vornamen. Ist dir jemand vertraut geworden, etwa durch den Umgang während deiner Arbeit, dann werdet ihr euch beim Vornamen nennen. Den Personalcode wirst du im Alltag oft benötigen. Er wird dich ständig begleiten.“


  Die Eule traute sich, den Redefluss des Schakals zu unterbrechen und fragte Elian mit fester Stimme:


  „Wie heißt du?“


  „Bruder Elian ... und meine Personalnummer ist CM 4987!“


  „Genau!“, freute sich die Eule. 


  Ja, seltsam. Ohne zu überlegen, wie mit einer Pistole abgefeuert, kam dieses CM 4987 aus Elian heraus geschossen. 


  Die Eule fragte ihn weiter ab.


  „Welchen Beruf hast du, Elian?“ 


  „Ich bin Psychologe. Spezialist für Persönlichkeitsanalyse.“


  „Und was hat dich zu uns geführt?“


  „Ich habe mich um die Stelle als wissenschaftlicher Mitarbeiter für ein bedeutsames Zukunftsprojekt, beworben. Die Ausschreibung hat meine Neugier geweckt, weil ich nach einer neuen beruflichen Herausforderung gesucht habe.“


  Elian sah, wie sich Schakal und Füchsin nickend einander zuwandten und einige, für ihn unverständliche Worte, austauschten. Die Eule duldete keine Redepause. 


  „Ja ... richtig, Elian!“, bewertete sie mit Genugtuung, den von Elian aufgesagten Text. Sie machte weiter.


  „Dein Personalcode ist Teil des einprogrammierten Datensatzes in deinem RFID-Chip ... rechts, weil du Rechtshänder bist.“


  „Zeigt Elian jetzt einmal sein Spiegelbild, damit er versteht, was wir mit Veränderungen gemeint haben“, forderte die Füchsin die übrige Runde auf. 


  „Ach, das wird ja immer verrückter“, dachte Elian, als plötzlich eine große, schlanke Gestalt im Zebrakostüm, aus einer abgedunkelten Ecke des großen Raumes, auf ihn zutrat. Der lilafarbene Beleuchtungsstreifen, der unterhalb der Raumdecke angeordnet war, wurde heller. Das Zebra schob einen, auf Rollen gelagerten Ganzkörperspiegel neben Elian. 


  „Elian. Bitte in den Spiegel sehen“, gab ihm die Eule ihre Kurzanweisung.


  Elian verließ den Stuhl und trat einige Schritte nach links zur Seite, bis er mit seinem Spiegelbild konfrontiert war. Was er dort erblickte, war ein Mensch mit mittelblondem Kurzhaarschnitt und zarten Gesichtszügen. Eine schlanke Gestalt. Er wusste, wie alt er war, denn sein Gedächtnis meldete ihm die Zahl vierunddreißig. Er sah dem Spiegelbild in die Augen. Sie schimmerten grünlich-grau. Seine Größe schätzte er auf einhundertfünfundachtzig Zentimeter. Die grau-rote Uniform, in der er steckte, hatte Elian zuvor schon wahrgenommen, als er von der weiblichen Person, deren Namen er nicht kannte, abgeholt, und ohne Umwege direkt zu diesem Raum gebracht wurde.


  „Gefällst du dir?“ Die Füchsin kitzelte Elian da, wo die Eitelkeit ihr Zuhause hatte.


  „Was soll ich dazu sagen? Ehrlich gesagt, ich weiß gar nicht mehr, wie ich aussah, bevor ich zu euch kam. Ich habe kein Selbstbild, keine Erinnerung daran vor Augen, wenn ich daran denke.“


  Die Eule nickte ihn an und registrierte die Zufriedenheit von Füchsin und Schakal.


  „Deine Antwort erfreut uns. Wir haben sie natürlich erwartet. Ich mache kein Geheimnis daraus: Wir haben neben deiner alten Identität auch dein Gesicht plastisch-chirurgisch so grundlegend verändert, dass dich selbst auf den zweiten Blick, niemand wiedererkennen wird. Weil wir hier in der Gemeinschaft an streng geheimen Projekten arbeiten, steht vor allem der Sicherheitsaspekt im Vordergrund. Es ist zu deinem persönlichen Schutz unerlässlich gewesen. Sollte es jemals notwendig werden, dass du diesen Ort aufgrund einer Mission, für die du ausgewählt wurdest, oder aus Anlass einer eingetretenen Katastrophensituation verlassen müsstest und in die Außenwelt zurückkehren würdest. Dann wäre dein altes Aussehen unter Umständen eine große Gefahr für dich und auch für die hier Zurückgebliebenen. Um es dir deutlich zu sagen: Du existierst nicht mehr. Deine alte Biografie und du, ihr seid tot. Dorthin wird es für dich kein Zurück geben. Bei uns fängst du mit einer neuen Identität an, die wir dir hier gegeben haben.“


  Elian alarmierte das Wort „tot.“ Er musste sofort mehr wissen.


  „Vermisst mich denn niemand aus meinem so genannten, alten Leben? Ich meine, wenn ich einen neuen Job antrete, dann habe ich doch irgendwo auch noch eine Familie, zu der ich im Alltag Kontakt habe“, fragte Elian besorgt. 


  Die Füchsin erläuterte ihm: 


  „Du, Elian, hast vor einiger Zeit eine Bestattungserklärung unterschrieben, wonach du im Todesfall deinen Körper der Wissenschaft zu Lehrzwecken übergeben hast. Dieser Fall ist inzwischen eingetreten.“


  Elian mochte nicht glauben, was er da hörte, denn er fühlte sich sehr lebendig.


  „Ja und wo sind meine Überreste als vermeintlich Toter geblieben? Was ist, wenn meine Hinterbliebenen mein Grab besuchen wollen?“ 


  Die Füchsin nickte.


  „Das haben wir berücksichtigt. Der Übergang einer Leiche in ein wissenschaftliches Forschungszentrum, ist in deinem Vertrag damit verbunden gewesen, dass sie am Ende verbrannt wird. Danach hat eine anonyme Bestattung zu erfolgen.“


  Die nachfolgende Redepause der Füchsin gab der Eule Gelegenheit zur Fortsetzung.


  „Wir sind uns bewusst, wie gravierend diese Erkenntnisse für dich sein werden. Deine Familie hatte als letzte Nachricht von dir erfahren, dass du eine neue Stelle in einem wissenschaftlichen Projekt antreten würdest und du sie, zunächst für einige Zeit, nicht kontaktierst. Während der Zeit der neurochirurgischen Eingriffe durch uns, ist bedauerlicherweise dein Tod eingetreten. Du bist nach einem tragischen Unfall verstorben. Deiner Familie sind entsprechende Dokumente übersandt worden.“


  „Ihr redet darüber locker, als seien das die üblichen Formalien“, erregte sich Elian. Da er aber keine richtige Erinnerung mehr an Personen hatte, mit denen er zuletzt gelebt hatte, waren seine aufwühlenden Emotionen, nicht mehr als ein diffuses Mitleid mit den Hinterbliebenen.


  Die Eule wurde munterer. Als wenn sie im nächsten Augenblick mit den Flügeln schlagen und zum Flug abheben wolle, richtete sie ihren Oberkörper auf und sagte:


  „Deine Familie hat eine größeren Geldbetrag als Entschädigung erhalten. Ihnen wurde mitgeteilt, dass es deine Lebensversicherung war, die das Geld gezahlt hat!“


  Elian versuchte, nüchtern zu bilanzieren. Er war lebendig, offiziell für tot erklärt, verbrannt und verscharrt worden. Seine Familie, und wen auch immer er in seinem alten Lebensumfeld zurückgelassen hatte, waren großzügig dafür entschädigt worden. Was zum Teufel, ging hier vor sich? 


  Der Schakal schien wieder Redebedarf zu haben und hakte sich in Elians Gedankenwelt ein.


  „Wir hätten nicht so gehandelt, wenn wir nicht sicher gewesen wären, dass du für uns alle, ein wertvoller Mensch bist. Es gab aus Gründen der Tarnung, keinen besseren Weg. Du wirst in nächster Zeit unter uns verstehen lernen, wie wichtig deine Beiträge sein werden, die eine globale Tragweite haben. Und, dass es viele mächtige Feinde unserer Arbeit gibt, die wir alle hier in der Gemeinschaft verrichten werden, Elian. Vertraue uns bitte. Das, was du hier erfährst und woran du arbeitest, ist so extrem geheim zu nennen, dass man dich auf keinen Fall als jemanden identifizieren darf, der Mitwisser dieser Projekte ist.“ 


  Elian war beunruhigt und zugleich geschmeichelt. Was in aller Welt war denn so wichtig, dass solch gravierende Veränderungen an und mit ihm, durchgeführt werden mussten? Elian merkte, dass bei den vielen Gedanken, die ihm durch den Kopf jagten, ihn eine ordnende innere Hand, zu pragmatischem Handeln aufforderte.


  „Darf ICH euch jetzt wieder etwas fragen?“ Elian hatte vor, aus seiner, als defensiv empfundenen Lage, heraus kommen.


  „Wie könnt ihr von Gemeinschaft, Vertrauen, Bruder, Schwester und davon reden, dass wir uns mit dem Vornamen ansprechen, wenn ihr selbst euch hinter einer Maskerade vor mir versteckt?“


  Der Schakal antwortete:


  „Du hast Recht, Elian. Das ist aus deiner augenblicklichen Perspektive gesehen, ein eklatanter Widerspruch. Aber alles der Reihe nach. Zu unserer Maskierung: Sie hat den Grund, dass wir in Verbindung mit der Außenwelt stehen. Wir sind so genannte Transporter und können uns daher nicht der Veränderung unseres Aussehens unterziehen. Sollte das durch gewisse Umstände eines Tages notwendig werden, dann würden wir es auch müssen. Noch brauchen wir unsere andere berufliche Identität und unser unauffälliges Familienleben zur Tarnung unserer Transporterfunktionen.“


  Die Eule löste den Schakal ab: 


  „In der Gemeinschaft haben wir flache Hierarchien. Im Grunde sind wir als Menschen - ob Schwester oder Bruder - alle gleichwertig. Das wirst du schnell bemerken. Ein die da oben und wir da unten, kennen wir nicht. Wir haben nur unterschiedliche Funktionen und Aufgaben. Leitungspositionen werden vor allem nach Erfahrung und Zugehörigkeit in Mitgliedschaftsjahren besetzt. Personen, die Gruppenleiterfunktion haben, wählen ausschließlich die Teammitglieder. Es entscheidet das Mehrheitsvotum. Getroffene Gruppenentscheidungen werden bei Bedarf an uns, als eure Transporter, weiter gegeben.“


  Für Elian klang das Gesagte einigermaßen überzeugend. 


  Die Eule sah Elian mit ihren dicken Glasaugen an. 


  „Zu unserer Tarnung gehört, dass wir  Transporter auch unsere Stimmen verändern.“


  Elian nahm die Anmerkung der Eule zur Kenntnis. Wie auch immer das technisch möglich war, er kannte ihre Originalstimmen nicht. Ein Wandler oder einen Sprachvocoder, fielen ihm nicht auf. Er wollte seinen Gedankenfaden weiter spinnen.


  „Bei der Anrede Schwester oder Bruder, habe ich die Vorstellung, wir sind hier alle eine eingeschworene Gemeinschaft. Ich denke bei den Begriffen an einen religiösen Orden oder eine Sekte, die dadurch ihr Zusammengehörigkeitsgefühl stärken will.“


  Die Füchsin sagte:


  „Diese Bezeichnungen bedeuten bei uns aber etwas vollkommen anderes, global Verbindendes. Wir beherbergen hier derzeit Menschen aus achtundsiebzig Herkunftsnationen, die allen Kontinenten angehören. Unserer grundsätzlichen Auffassung nach, sind wir Menschen, vollkommen unabhängig von unserer Herkunft auf diesem Planeten, Schwestern und Brüder. Wir sind wegen unserer gemeinsamen Abstammungsgeschichte, alle miteinander als Menschengemeinschaft verwandt. Diese kollegiale Ansprache schätzt jeden Menschen respektvoll als gleichwertig gegenüber anderen Mitmenschen. Du als Psychologe wirst wissen, was gemeinschaftsstiftende Elemente in großen Gruppen sind. Das wirst du bei uns ausgiebig kennen lernen.“ 


  Elian war etwas beruhigter. Die Definition von „die Abbildung einer Welt, in der alle Menschen gleichwertig in Gemeinschaft zusammen leben“, schien ihm über jeden Sektenkult erhaben. Er überlegte kurz. Was er bisher erfahren hatte, deckte nicht das ab, was er wirklich wissen wollte. Egal, ob die Plüschfiguren, die vor ihm saßen, es ihm später sagen würden. Er hatte keine Lust, darauf zu warten. Er musste es jetzt wissen.


  „Gut, gut. Ich habe von euch erfahren, wie geheim vieles ist, woran ich mit anderen in dieser Gemeinschaft, offenbar zu arbeiten habe. Ist es zuviel verlangt, wenn ich von euch die wichtigsten Ziele und Aufgaben des Projekts, des Unternehmens, oder wie ihr es bezeichnet, genannt bekomme?“  

Die Füchsin sagte mit weichgespült klingender Stimme:


  „Lieber Elian. Du erhältst später am Vormittag, vertiefende Informationen in einer Einführungsveranstaltung. Mit dir werden dort weitere Neulinge, die heute ihren ersten Arbeitstag haben, anwesend sein. Gerne geben wir dir vorab einen kurzen Überblick über die Ziele unserer Arbeit.“


  Der Schakal öffnete sein, mit Furcht einflößenden Zähnen ausgestattetes, Maul. Er zeigte der Füchsin, wer in der Tierwelt die stärkeren Argumente hatte. Elian war bei dieser Symbolik zum Kopf schütteln zumute. Warum wählten diese Leute bloß derartige Tierverkleidungen, wenn sie ihm den Eindruck von einer gleichberechtigten Gemeinschaft vermitteln wollten? War in ihrem Theaterfundus außer Heldenfiguren und Prinzessinnengewändern, nur derart alberner Tierplüsch erhältlich?


  Elian hatte keine Zeit für weitere Gedankenreisen. Der Schakal meinte es ernst mit der Wortübernahme und sprach in scharfem Ton:


  „Über allem steht der Name. Er ist Programm und zeigt die Richtung an, in die wir uns bewegen. Die Gemeinschaft, mit der du lebst und für die du arbeitest, heißt Leben im Übermorgen. Wir alle verstehen uns als Denkfabrik für die Zukunft und erarbeiten hierfür naturwissenschaftliche und soziale Lebensmodelle. Wir alle wollen die Welt gerechter, friedlicher und vor allem, überlebensfähig für uns Menschen gestalten. Wir wollen den global anzuschlagenden Ton mit angeben, nach dem dies passiert. Wir sind gegenwärtig erst am Anfang unserer Forschungen, denen dann später die Anwendungsphase folgt. Du Elian, kommst zu einem äußerst kritischen Zeitpunkt der Menschheitsgeschichte in unsere Gemeinschaft. Dort wirst du an Konzepten zur Überlebensfähigkeit aller Lebewesen, auf diesem Planeten, mitarbeiten.“


  Der Schakal zeigte den Anwesenden eine typische Alphamännchen-Geste der Dominanz. Elian war gewarnt, dass er die dick aufgetragenen menschlichen Worte im Kern dieser lächerlichen Tierfigur, nicht unterschätzen sollte. Der Schakal behielt unangefochten, die dominante Position bei. Von diesen dreien sprach vor allem er aus, was Sache war:


  „Elian, ich sage es dir direkt: Unser interner Meinungsstreit, der dringend Antworten benötigt, besteht bei der Bewertung einer Frage“: 


  „Werden wir es zukünftig schaffen, dass Überleben der Menschheit durch die Erziehung zu einer globalen Überlebenskultur zu erreichen? Dazu wären fundamentale Bewusstseinsänderungen notwendig. Vor allem über Bildung und Information, um persönliche Verhaltensmuster konsequent zu reflektieren, worauf sie beruhen und wohin dies führt. Intoleranz und Vorurteile gegenüber Mitmenschen sollen damit reduziert und Konflikte, bis hin zu kriegerischen Auseinandersetzungen, vermieden werden. Es geht in unseren Projekten nicht um reine Wissensvermittlung. Denn Wissen haben wir inzwischen genug. Etwa darüber, wie wir den Globus jeden Tag seines Bestehens weiter zugrunde richten. Die gegenwärtig angewandten Lösungen der Wissenschaften und die unserer politischen Vertreter, nennen wir Selbstsabotage. Wir verdrängen und vermeiden es notorisch, den Problemen angemessen zu handeln. Deswegen brauchen wir wirksame Vermeidungs- und Belohnungssysteme zur Verhaltenssteuerung. Sie sollen als Anreize für nachhaltige Veränderungen zukünftiger menschlicher Entwicklung auf dem Planeten geschaffen und dann möglichst kurzfristig machbar, umgesetzt werden. Vorherrschend ist eine zu Probemlösungen untaugliche Gegenwartsfixiertheit des Menschen. Sie zu beseitigen, ist ein Schlüssel zu seiner Überlebensfähigkeit auf dem Planeten Erde. Von Zukunftsfähigkeit der bislang getroffenen Maßnahmen, wird von Volksvertretern zwar geredet, aber kaum etwas davon ist auch tatsächlich zukunftsfähig. Handlungen erfolgen kurzfristig und wenig durchdacht. Sie schonen die Verursacher und Täter fatalen Wirtschaftens und Hersteller ökologisch unverantworlicher Verfahren und Produkte. Die Suche nach der schnellstmöglichen Wirksamkeit zur akuten Problembeseitigung, wirkt bei uns wie das Einwerfen einer Kopfschmerztablette. Resultat: Schmerz erst einmal weg. Dahinter stehende Probleme, die diese Schmerzen erst verursacht haben, bleiben unreflektiert oder unbehandelt. Langzeitdimensionen? Und damit meinen wir bei risikoträchtigen Entwicklungen und Eingriffen in unserer Lebensgrundlagen mindestens einhundert Jahre. Fehlanzeige! Wir wollen und müssen bei den erforderlichen Weichenstellungen in der Langfristperspektive aber so weit denken lernen. Denn viele Versündigungen an unseren natürlichen Lebensgrundlagen, rächen sich erst Jahrzehnte später rückwirkend, nachdem sie gemacht wurden. Auch wenn es dir, Elian, hysterisch oder unmöglich erscheinen mag. Du sollst daran mitarbeiten, dass alle Völker und erst Recht ihre politischen Entscheider bei jeder dramatischen Veränderung der Technik auf dem Planeten, eine Folgenabschätzung betreiben. Vermutlich wird das globales Wirtschaften drastisch ändern. Es wird Moral und Ethik als menschliche Entscheidungen bei der Einführung neuer Technologien Vorrang vor allem technisch Machbaren geben. Und die Diskussionen über die Zumutungen und Folgen von Technologien, werden nicht von den Herstellern der Techniken und Produkte dominiert und definiert werden können?“


"Das ist noch Zukunftsmusik. Auch für dich. Gegenwärtig befinden wir uns noch im Stadium der Bestandsaufnahme des Bösen, um seinen sympathischen und zum Siegen verdammten Gegenspieler für unser Überleben zu fördern. Es ist das Gute in uns Menschen, das nicht nur in Romanen oder Filmen am Ende siegen muss, damit nicht das negative Böse am Ende gewinnt. Wir sind seit einigen Jahren dabei, die Normen und Verhaltensmuster, auf denen das vielfältig Falsche beruht, zu erfassen. Von genetischen Vorbelastungen des Menschen bis hin zum praktischen Ausdruck in Verfahren, mit dem das moralisch Zweifelhafte oder Falsche mit dem entsprechenden Methoden verbreitet wird. Alles dafür Verantwortliche ist auf dem Prüfstand. Nicht nur das Wirtschaften und die Geldpolitik. Auch Religion, Kulturwissenschaft, philosophische Ethik und vieles mehr," ergänzte die Eule. 


  Schakal und Eule lauerten auf die Wirkung ihrer Worte. Elian fragte:  

„Und? Was wäre die Alternative, wenn sich keine Einsicht zu Veränderungen zeigt? Wenn sich durch die Versäumnisse die Problemlagen sogar dramatisch verschlechtern und Volksaufstände entstehen?“ Der Schakal sprach es erneut deutlich aus:


  „Das brutale Gegenmodell, selbst in demokratisch verfassten Gesellschaftsordnungen in einer komplett digitalisierten Gesellschaft der Zukunft,  ist die Überwachung und Disziplinierung des eigenen Volkes mit technischen Mitteln. Das hieße, jede Person in jeder Sekunde ihres Lebens bei allem, was sie macht, von Behörden verfolgen zu können. Wird in Zukunft nur die maximale Kontrolle eines Volkes für die Einhaltung von Regeln sorgen, die zum Fortbestand einer funktionierenden Gesellschaft erforderlich sind? Notfalls auch gegen den erklärten Willen der Bevölkerung? Auch wenn Politik und Interessenverbände weiterhin falsche Weichen stellen und lediglich ihren Machterhalt verteidigen? Wir sagen es dir, Elian, gleich zu Anfang. Viele von uns in der Gemeinschaft bewerten die uns vorliegenden Dokumente und gewonnenen Erkenntnisse so, dass die zweite Option die Wahrscheinlichste sein wird. Das wäre zukünftig das Modell eines Staates, dessen politisch Verantwortliche eigenmächtig und selbstgerecht, die Regeln um dem Preis der totalen Unfreiheit der Bevölkerung festlegt. Ein System also, bei dem eine unheilvolle Allianz die Kontrolle darüber haben wird, eine Gesellschaft funktionierend zusammen zu halten und zu bestimmen, wohin sie sich entwickelt. Auch wenn sie sich dadurch dem Untergang ihrer Völker, ihrer Kulturen und schließlich dem Ende ihrer gesamten Art, näher bringt “


  Elian war augenblicklich aufs Höchste alarmiert. Er war entsetzt. Das Denken an solch eine Alternativauswahl, konnte er nicht glauben und schon gar nicht, so stehen lassen. Elian sagte irritiert:


  „Wow wow, wow! Moment mal. Ich muss jetzt gleich etwas anmerken und klarstellen: Für mich klingt es nicht nett, mir schon eine Tendenzmeinung eurer Gemeinschaft, gleich an meinem ersten Arbeitstag mit auf den Weg zu geben. Ich verstehe wissenschaftliches Arbeiten nicht als Bestätigung von Meinungen und von Auftraggebern in ihren Zielen, sondern als freie, unabhängige Arbeit an Problemen. Ich fange methodisch sauber an und werde so bis zum Endbericht verfahren. Das, was ich als Zwischenergebnis oder Resultat betrachte, sollte mich durch Meinungsäußerungen und Empfehlungen anderer nicht davon ablenken. Jetzt aber meine eigentliche Frage“: 


  „Worin seht ihr so massive Anzeichen für die Option eines totalen Überwachungsstaats, damit selbst eine Demokratie funktionsfähig bleibt?“ Elian war sich sicher, er würde keine Beute für den Schakal sein. Fressen würde er ihn nicht, denn sie hatten sich Mühe gegeben, ihn zu verändern und so neu wie erforderlich zu lackieren, dass er in ihre Community passte. Aber dieser Schakal mit seinen menschlichen Händen im Tierpelz, saß weiterhin so da, als sei er zum Sprung auf jede Beute bereit. Überrascht von der Frage Elians, die ihn aus seinem Konzept gebracht zu haben schien, machte er endlich weiter:


  „Die fortschreitende Individualisierung führt dazu, dass sich immer mehr Menschen aus dem sozialen Miteinander entfernen oder durch politische Entscheidungen, an gesellschaftliche Ränder gedrängt werden. Mit großer Besorgnis nehmen wir zur Kenntnis, dass inzwischen Milieus durch Clanstrukturen, vernetzte Strukturen organisierter Kriminalität und Parallelgesellschaften von Minderheitsgruppierungen innerhalb der Kerngesellschaften in vielen Staaten entstehen. Ihre Auffassung von persönlicher Freiheit, Recht und Gesetz, weicht nicht selten vollkommen ab, von denen jenes Staates, in dessen Schutzraum sie leben. Doch wir sind damit längst nicht am Ende. Ein rasant größer werdender Anteil von prinzipiell gesetzestreuen, ehrlichen Menschen aus der Mitte der Gesellschaft, fühlt sich nicht mehr von ihren Politikern vertreten. Sie verteilen in Wahlen Denkzettel und geben damit leichtfertig ihre Stimme an Populisten, die ...“ Elian reichte der Monolog des Kunstpelzmenschen vor ihm. Er blickte die drei Tierfiguren sorgenvoll an, unterbrach den Schakal abrupt und fragte laut in ihre Mitte.


  „Entschuldigung ... wollt ihr das so genannte Politikversagen noch einmal mit anderen Worten ansprechen? Steckte das nicht schon in dem eben genannten Begriff der Selbstsabotage?“ Die Füchsin leckte ihre menschliche Zunge hinter dem Tiermaulfenster:


  „Ja, das ist in diesem speziellen Punkt auch wichtig. Die Politik hat immer weniger Antworten auf diese Entwicklungen. Sie schafft den Zustrom in Richtung der Populisten fahrlässig. Was sie unglaubwürdig und mängelbehaftet in der Eignung als Volksvertreter macht, meinen die Menschen längst, zu sehen. Es ist die Art, mit wem und für wen, sie Politik betreiben. Klar gesagt: Sie vertreten vorrangig Interessen von Wirtschaftsverbänden und Eliten, am Volk vorbei.“


  Elian nahm die bissige Attacke der Füchsin zur Kenntnis. Wäre sie ein tatsächlich ein Tier, dann hätte sie die fehlende, sprichwörtliche Füchsinnen-Schlauheit, vermutlich schon bald zur Beute von Jägern werden lassen. Elian sah erstmals seine Fachkompetenz gefordert.


  „Haltet mal ein. Sorry, aber die Welt ist weitaus komplizierter, als die Realität, die Populisten abzubilden versuchen, wenn sie auf Stimmenfang gehen. Schwarz-weiß Denken, extreme Vereinfachung komplexer Problemlagen und dafür griffige Auswege anbieten, die leicht konsumierbar sind. Komplexität mit simplen Lösungen zu beantworten, das ist nicht nur ein Widerspruch in sich. Es ist, Pardon ... Bullshit! Eure Worte verwundern mich. Wollt ihr mich wieder testen? Als Psychologe und Wissenschaftler weiß ich, dass es nicht zielführend ist, Politiker, Wirtschaftsvertreter und sonstige Eliten, in einen Topf zu werfen, eine Schuldsuppe daraus zu kochen und sie dem Volk zum Verzehr zu reichen. Was folgt dann? Der Wutbauch ist genährt, der Vergangenheitsrülpser verlässt den einzelnen Menschen, aber kein einziges seiner lebensnahen Probleme, ist damit kleiner geworden. Die Schuldigen sind abserviert oder gefressen ... mag sein. Einen Nachtisch bitte? Volksbewaffnung? Minderheiten und verbliebene Sündenböcke aufmischen oder ausweisen? Herrscht dann wieder Ruhe und Ordnung, Frieden und heile Welt im Land oder gar global? Haben wir das in der Menschheitsgeschichte nicht schon so oft mit verhängnisvollen Folgen erfahren? Wohin hat uns das denn geführt?“  

Elian hatte das Gefühl, er würde sich gleich weiter in Rage reden. Die unruhig ihre Köpfe bewegenden Tierfiguren, ließen Elian den Raum für eine Fortsetzung:


  „Populismus ... der Reizbegriff, hat die Souveränität des Volkes in seinem Kern. Es ist so betrachtet, ein urdemokratischer Begriff. Nehme ich ihn nach den Spielregeln der Demokratie ernst, dann ist er durchaus hilfreich dabei, wenn engagierte Populisten aufstehen, um Korrekturen herbeizuführen, wenn Politik sich von den Nöten und Problemen eines Volkes, ignorant entfernt. Geht es um das Schaffen von mehr Transparenz, Kontrolle der politischen Vertreter und Mitwirkungsmöglichkeiten bei der Gestaltung von demokratischen Prozessen aus dem Bürgerlager heraus, dann entspricht das meinem Verständnis von Populismus, wenn es um Veränderbarkeit geht. Das Verdammen der Eliten als Volksverräter und sogar Feinde des Volkes, ist mir bislang fremd. Die Gefahr, die du, Bruder Schakal, eben angesprochen hast, dass das Schwinden von Kontrolle der politisch Verantwortlichen, das Kontrollbedürfnis zur Sicherstellung von Recht und Ordnung bis ins uferlose im digitalen Zeitalter wachsen lässt, teile ich mit euch. An Konzepten, die einen solchen Überwachungsstaat vermeiden helfen, um dadurch die Freiheit von Gesellschaften zu sichern, möchte ich persönlich gerne mitarbeiten.“ Der Schakal, sich weiterhin im Dialog mit Elian sehend, meinte trocken, aber erstaunlich menschlich klingend: 


  „Gut so ... kein Witz, Elian. Wir haben erwartet, dass du so reagierst. Ich gebe dir jetzt schon mit auf deinen Weg bei uns: Nimm immer eine gewisse Distanz zu dem ein, was du bei uns liest, hörst und siehst. Überlege dann gründlich, welche Bewertung du anhand dieser Fakten vornimmst, zu welchem Urteil du kommst und was daraus bestmöglich entstehen kann. Damit möchte ich diesen Punkt hier abschließen.“ Elian hatte keine Einwände. Der Schakal war immer noch nicht am Ende, aber er wechselte das Thema: 


  „Was dich bei uns gleich zu Anfang erwartet, ist ein Miteinander von menschlicher und künstlicher Intelligenz. Sie wird dir als Begriff KI, häufig begegnen. Der technologische Fortschritt mit all seinen Folgen, die sich für die Weltbevölkerung, ebenso für die Tier- und Pflanzenwelt daraus ergeben, wird nicht mehr aufzuhalten sein. Doch unklar ist, welche Art von Welt uns im Laufe dieser Entwicklung bevorsteht.“


  Die Eule beachtete den Schakal nicht. Sie übernahm, durch ihrer funkelnden Glasaugen auf Elian blickend, die Gesprächsführung.


  „Das entscheidende Wort, das technologisch längst die Jetztzeit prägt und in enormer Vielfalt die Zukunft beherrschen wird, heißt Algorithmus. Das bedeutet: Ein Ende des Zufalls und zugleich der Anfang der Berechenbarkeit von fast allem in menschlicher Interaktion. Algorithmen werden schon bald alle Lebensbereiche tief durchdringen. Die Psychologie ebenso wie die Architektur, das Rechtswesen und den Anbau von Pflanzen. Schulaufsätze werden durch Algorithmen bewertet, die Wirkung und Risiken von Medikamenten für jeden Patienten individuell prognostiziert und der Börsenhandel berechenbarer gemacht. Und Pädophile, die den Behörden schon bekannt sind, werden anhand ihrer Datenspuren daraufhin beobachtet, in welchem Zeitraum, sie ihr nächstes Opfer suchen und missbrauchen werden. Die Völker dieser Erde werden Algorithmen von Entwicklern, Anwendern und Politik, über den Nutzen für sie verkauft bekommen und sie daher akzeptieren. Bei uns wirst du gleich zu Anfang, Systemen mit Sprachsteuerung begegnen und sie schätzen lernen. Schon Schüler lernen heutzutage schon im Informatik-Unterricht, Algorithmen zu programmieren und du wirst es bei uns eines Tages ebenfalls.“


  Elian hob die Hand zur Unterbrechung.


  „Einen Moment bitte. Algorithmen stecken hinter vielem. Selbst eine Straßenampel und deren Phasen, werden durch sie gesteuert. Ich habe beruflich bislang damit eher passiv zu tun gehabt. Programmcode mit einer Programmiersprache zu erstellen ist mir auch begrenzt möglich. Ich bin mir nicht sicher, ob ...“ Die Eule unterbrach Elian.


  „Langsam, langsam ... ehe du erneut überstürzt loslegst. Deine technischen Fähigkeiten und Limits kennen wir. Wir haben schon bewusst darauf hingewiesen, dass du bei uns einiges hinzulernen musst, das du noch benötigst.“


  „Danke. Dann frage ich euch jetzt allgemein: Wozu brauche ich Algorithmen bei meiner beruflichen Arbeit?“


  Die Eule erklärte:


  „Wir alle leben in einer Zeit, in der die Top Ten Konzerne mit dem weltweit höchsten Marktwert, die an der Börse gehandelt werden, ihr Geschäft mit den Daten anderer Menschen machen. Zumindest nutzen sie die persönlichen Informationen für die eigene Produktentwicklung und deren Absatz, die ihre Kunden online in den Datennetzen hinterlassen oder auf anderen Wegen freiwillig geben. Es ist nicht übertrieben zu sagen, dass wir mit Methoden der Datenrecherche im World Wide Web, mehr über dich, deinen beruflichen Werdegang und dein Privatleben erfahren haben, als durch deine Bewerbungsunterlagen. Erst durch gezielte Tests während des Auswahlverfahrens, konnten wir dieses Wissen präzisieren, erweitern und für unsere Zwecke aktualisieren. Erst ab diesem Zeitpunkt, wussten wir mehr über dich als das Internet und andere soziale Medien. Das heißt, anders ausgedrückt, deine Datenschatten geben genauso gut oder sogar präziser Auskunft über dich, als dein bester Freund. Der kennt dich schon viele Jahre. Von all den Rechnern, auf denen weltweit Daten von dir gespeichert oder verarbeitet werden, kennt dich keiner. Sie wollen dich niemals persönlich kennen lernen. Sie ernähren sich von deinen Daten. Mehr interessiert sie nicht an dir.“ Die Eule hatte ihren Überraschungspunkt gemacht. Elian überlegte kurz und hakte nach. Ihm war das Thema zu wichtig, um es gleich wieder zu verlassen.


  „Konkret gefragt, Bruder Eule: Was habe ich mit diesem Wissen, das im Internet und anderswo über mich existiert, bei meiner Arbeit zu tun?“


  „Das Wissen Unbekannter über dich als Person, ist kein Thema mehr. Du bist nun in einem, von der Außenwelt abgeschirmten Areal tätig, damit du dieses Datenbild über dich, dass außerhalb dieser Schutzatmosphäre, ständig weiter an Schärfe zunehmen würde, nicht mehr hinterlässt. Es reißt ab. Es wartet nach der Todesmeldung eine Zeit lang auf Standby und wird nach und nach blasser, je mehr die Webcrawler in Zusammenhang mit deinem Namen, die Worte verstorben und tot finden. Dann wirst du als uninteressant für die weitere Vermarktung gelöscht. Dort, wo du hergekommen bist, ist dein Verwertbarkeitsdatum abgelaufen. Deine Umetikettierung in unserer Gemeinschaft lässt dich für uns wieder nützlich werden. Wir überkleben kein Ablaufdatum auf Gammelfleisch. Du bist, nach den Ergebnissen der Gesundheitstests, körperlich und geistig lebendig und kreativ. Und so soll es bleiben. Du bist bei uns eine Person, die mit ihrer neuen Identität mit Score Null, mit Noname existiert, weil du keinen Zugang nach draußen haben wirst.“


  Elian schluckte. So einfach war das. Als Konsument ausgesteuert, ohne Datenspuren wertlos. Totes Kapital. Er war längst zu Datenasche geworden. Ließ sich damit nicht wenigstens etwas geldgoldene Asche machen? Der Schakal holte Elian zurück in seine neue Identitätswelt.


  „Bruder Eule ist etwas abgeschweift. Du wolltest ja wissen, was du konkret und praktisch erarbeiten sollst. So wie es über dich im Netz der Datenströme Abbilder von dir gibt, die besser sein können, als du selbst über dich vermutest, wird deine Arbeit aussehen. Wir wollen und müssen zukünftig mehr wissen, als unsere Zielpersonen über sich selbst. Wir müssen besser sein als ihre Selbstwahrnehmung und informierter über ihr Kontaktnetzwerk, wie sie es sein können.“ Die Füchsin klinkte sich ein:


  „Das reicht uns nicht. Wir wollen wissen, was diese Personen im Schilde führen. Was machen sie nach einem Gesprächstermin? Wen rufen sie an? Was folgt an Handlungen daraus und was werden sie getreu ihrer Persönlichkeit, die du umfassend mit psychologischen Methoden und zusätzlich, mithilfe von frei verfügbaren Massendaten analysiert hast, als Nächstes und in naher Zukunft tun? Ist der Auftrag, also die Problemstellung für die Datenbankabfrage klar, erfolgt mit Tastendruck das Auslösen des dafür geeigneten Algorithmus und nach anschließender Rechenzeit, der Output zur Bewertung. Danach werden wir sehen, was weiter zu veranlassen ist.“


  Elian hatte verstanden. Die Richtung, in die es gehen sollte, war ihm zumindest deutlich geworden. Wer diese Personen waren, davon hatte er keinerlei Ahnung. Doch für ihn deutlich hörbar, drangen die Schallwellen einer Überwachungstätigkeit in seine Denkprozesse. Der Beginn seiner Recherchen und Ausarbeitungen in der Praxis, würde vermutlich nicht lange auf sich warten lassen.


  Der Schakal wurde ungehalten. Er unterbrach die Füchsin:


  „Genug dazu ... erst einmal! Weiteres darüber zu erklären, ist weder zu diesem Zeitpunkt, noch grundsätzlich, unsere Aufgabe. Wir haben deine Frage hoffentlich zufriedenstellend beantwortet.“ Elian nickte und ließ den Schakal reden.


  „Ich möchte für dein Aufgabenspektrum zusammenfassen: Unsere Arbeit umfasst in Umfang und Tiefe weit mehr, als die Anwendung rein psychologischer Methoden und Instrumente. In deinem Tätigkeitsbereich sind das spezielle, unerlässliche Bestandteile, deiner Aufgaben. Für uns alle hier und die gesamte Menschheit außerhalb unserer Community, werden gewaltige Datenmengen das Leben radikal verändern. Technische Sensoren sind zukünftig in der Lage, über Aufträge an sie, alles, wirklich alles, zu messen. Fotos, Gerüche, Textnachrichten, die individuelle Verführbarkeit zum Sex. Alles lässt sich inzwischen in Zahlen übersetzen. Ein guter Analyst wie du, durchsucht unser Arbeitsmaterial ständig nach Signalen, was uns global bevorsteht. Dabei gewinnst du Einblicke, die in dieser Tiefe nur Kennern und Spezialisten der jeweiligen Szene in der Außenwelt, vorbehalten sind. Das können Informationen über technische Forschung, länderspezifische Probleme und Besonderheiten der politischen Systeme, aber ebenso das Treiben der Geheimdienste und ihre Methoden, sein. Wir haben hier wegbereitende Arbeiten zur Lage der gesamten Lebensgrundlagen von Mensch und Tier, Ernährungsfragen der Zukunft, die Bedingungen für Krieg und Frieden und nicht zuletzt den Fortbestand des Lebens auf diesem Planeten über die nächsten einhundert Jahre hinweg, zu bearbeiten. Die Völker der Welt sehen und erfahren zwar immer deutlicher, dass die globalen Probleme ernster werden, aber sie rufen weiterhin nach einfachen und bequemen Lösungen, Solche, die möglichst wenig Opfer von ihnen verlangen und ihren Lebensstandard nicht antasten. Sie wollen nicht wahrhaben, dass sich ihr Konsumverhalten drastisch zu verändern hat. Der durch das Ausbeuten und Konsumieren von Milliarden von Menschen, von jedem einzelnen Erdbewohner täglich angerichtete, globale Schaden, kann nach unseren Erkenntnissen, wenn überhaupt, nur mühevoll und mit radikalen Lösungen begrenzt oder abgewendet werden. Je später diese Einsicht weltweit reift, desto tief greifender und hektischer, müssen Handlungen und Veränderung in vielen Lebensbereichen des Menschen erfolgen. Die Zeit des vorausschauenden Handelns und nachhaltigen Planens, läuft unerbittlich ab. Wir brauchen dringend weitsichtige Antworten und nachhaltige Lösungen, damit am Ende nicht ein chaotischer, blanker und unkoordinierter, globaler Aktionismus ohne Alternativen dazu, übrig bleibt. Denn unserer Datenlage nach, sind die Weichen in die Zukunft, so verhängnisvoll und katastrophal falsch gestellt, dass wir uns hier alle in einem Punkt einig sind: Die Chancen stehen derzeit ganz schlecht dafür, dass unsere Enkelgeneration das nächste Jahrhundert feiernd wird einleiten können.“ 


  Die Füchsin gab dem Zebra, das geduldig in der rechten Raumecke gewartet hatte, das Signal für den zweiten Auftritt. Die Zebrafigur drückte grobmotorisch mit einem ihrer künstlichen Vorderhuffinger auf die Fernbedienung eines Projektors. Hoch über den Köpfen von Eule, Füchsin und Schakal, erschien ein Schaubild vor Elians Augen, das den dreien bestens bekannt zu sein schien. Die Füchsin erklärte Elian, ohne ihren Kopf nach hinten zu verdrehen:
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  „Wir haben diverse Auftraggeber mit unterschiedlichen Spezialinteressen. Von ihnen erhält die Gemeinschaft über uns Transporter Materialien. Neun wissenschaftliche Abteilungen sind für die Bearbeitung der Daten und Informationen zuständig. Sie entwickeln daraus zukunftsfähige Konzepte. Niemals wirst du mit deinen Auftraggebern, direkt Kontakt aufnehmen. Deine Arbeitsergebnisse und Handlungsempfehlungen gehen immer an die Transporter. Nur sie stehen in Verbindung mit den Institutionen, die uns beauftragen und entscheiden mit der externen Führungsebene darüber, was mit dem Output von Leben im Übermorgen geschieht. Das ist alles, was wir dir an Informationen in diesem Augenblick geben. Nachher wirst du von einer Leitungsperson mehr erfahren. Wir haben heute bei dir eine große Ausnahme gemacht. Zu Anfang üblich, ist eine kurze Begrüßung. Die Zeit, die wir dir heute Morgen gewidmet haben, liegt weit darüber. Ich hoffe, du weißt das zu schätzen.“ 


  Es ging Schlag auf Schlag. Elian blieb etwas Zeit, Luft zu holen. Chancen, das Gesagte zu verarbeiten, hatte er nicht. Aufnehmen, aufnehmen ... alles weitere später, dachte er. 


  Die Eule meldete sich erneut. 


  „Zu deinen Testergebnissen ein Nachtrag. Hierhin zu kommen und in den wissenschaftlichen Abteilungen aufgenommen zu werden, setzt außerordentliche Fähigkeiten voraus. Vor allem was vernetzte, wissenschaftliche Analytik, soziale Kompetenz, psychische Stabilität und Belastbarkeit, aber auch für unsere Zwecke vorhandene, spezielle Begabungen, anbetrifft. Deinen schulischen und wissenschaftlichen Lebenslauf und deine Referenzen, haben wir gründlich überprüft. Alle Tests, die du bislang bei uns absolviert hast, davon etliche in Hypnose, sie sind exzellent verlaufen. Respekt! Im Rahmen der folgenden, praktischen Ausbildung, wirst du zunächst in einem für dich bekannten Arbeitsfeld tätig, damit dir die Eingewöhnung bei uns, hoffentlich etwas leichter fällt. Danach wirst du weitere Abteilungen kennen lernen. Wir wünschen dir bei Leben im Übermorgen, ein erfolgreiches Arbeiten.“


  Die Füchsin ergänzte mit auffordernder Stimme:


  „.Und bei aller Arbeitsorientiertheit bitte nicht vergessen: Gestalte deine Freizeit angenehm!“


  Kaum war die Bemerkung der Füchsin verklungen, da öffnete sich fast lautlos die Türe zu Elians rechter Seite, durch die er den Raum zuvor betreten hatte. Herein kam ein Wesen mit menschlich aussehenden Gesichtszügen. Es war wohltuend für ihn zu sehen, wie eine hellblonde, charmant lächelnde, weibliche Person in gelb-roter Uniform, ihre linke Hand in Elians Richtung ausstreckte. Sie bat ihn, aufzustehen und mit ihr zu kommen. Die Verabschiedung der Tiergemeinschaft folgte prompt.


  „Viel Erfolg, Elian!“ Es klang wie im Chor. 


  Elian war zur Erwiderung nur nach einem dankenden Kopfnicken zumute. Er hatte es eilig, den Ort seines Empfangs zu verlassen. Nachdem er seiner weiblichen Begleiterin mit respektvollem Abstand einige Meter gefolgt war, prallte er fast mit ihr zusammen. Sie war plötzlich stehen geblieben, wandte sich Elian zu, gab ihm ihre Begrüßungshand und sagte:


  „Ich heiße Schwester Aeria. Willkommen in unserer Community, Bruder Elian. Ich bin in der ersten Woche dein Guide und werde dich mit dem Leben hier, vertraut machen.“


  „Ja gerne. Ich bin sehr gespannt.“ 


  Elian musterte seinen weiblichen Guide. Sie würde wohl etwas jünger sein als er selbst. Vielleicht dreißig Jahre alt. Sie schien etwa einhundertfünfundsiebzig Zentimeter groß zu sein und war von schlanker Statur. Der hellblonde, asymmetrische, mittellange Haarschnitt, passte zu ihrem, Frische ausstrahlenden Gesicht mit den wachen, blauen Augen. Schwester Aeria hatte offenbar keine Zeit zu verlieren. Sie lief mit einer beschwingten Grazie, die Elian an eine Ballerina erinnerte, voraus. Elian hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten. Schwester Aeria zog ein beleuchtetes Etwas aus einer Halterung, die an ihrer gelb-roten Jacke befestigt war. Sie deutete auf eine Tasche an Elians Oberteil, und steckte ihm dort ebenfalls eines dieser Teile hinein, das sie zuvor aus einer ihrer Hosentaschen entnommen hatte.


  „Das ist unser Communicator!“ Er ist sehr praktisch und für uns im Alltag unerlässlich.


  Nach wenigen Metern Fußweg, bogen sie ab auf einen breiten Korridor. Er war etwa halb so breit wie eine übliche Verkehrsstraße, mit einer unterbrochenen Mittellinie und engen Fußgängerwegen auf jeder Seite. Schwester Aeria führte ihn in zu einer Parkzone. Dort stand eine Reihe kleiner, grüner Automobile in geschrumpftem Kleinwagenformat.


  „Die sehen aber winzig aus ... erinnern an Freizeitparkautos. Solche von Jahrmärkten. Sind nur etwas länger, weil Viertürer,“ sagte Elian lachend.


  Schwester Aeria ging nicht darauf ein.


  „Das hier sind einige unserer Voltoro.“ Sie zeigte mit ihrem Communicator auf den ersten Wagen in der kleinen Reihe, die vier Fahrzeuge gebildet hatten. Dann bat sie Elian, ihr bis dorthin zu folgen.


  „Bitte einsteigen!“ Forderte sie Elian auf. Schwester Aeria ging auf die linke Seite mit dem Lenkrad und dirigierte Elian auf den Beifahrersitz. Sie legte ihren rechten Zeigefinger auf ein kleines Kästchen mit Glasscheibe am Armaturenbrett, das daraufhin für einen Moment grün aufblinkte und programmierte gleich darauf einen Navigator mit dem Fahrtziel. Sie gurtete sich an und forderte Elian ebenfalls dazu auf. Dann folgte ein kurzer Knopfdruck von ihr am Lenkrad und schon fuhren sie in langsamen Tempo los. Als Schwester Aeria plötzlich nach links abbog und dabei das Lenkrad nicht anfasste, hatte Elian verstanden. Ein selbstfahrendes Fahrzeug, wahrscheinlich mit Elektroantrieb. Denn er schnurrte nur leise während der Fahrt. Schwester Aeria schien mit Elians Auffassungsgabe zufrieden und ergänzte:


  „Autonomes Fahren ist für uns schon Alltag und wird in Zukunftsgesellschaften bald Normalität sein. Unsere Entwicklungsabteilung hat erst vor einer Woche eine Nachfolgegeneration dieser Wagen in den Testbetrieb geschickt, die gar kein Lenkrad mehr hat. Ich habe schon in einem davon gesessen. Der hat vor jedem Sitzplatz einen flexiblen Arm mit ausklappbarem Tablett, damit man bei Bedarf während der Fahrt, darauf arbeiten, essen oder was auch immer, machen kann.“


  Elian hörte aufmerksam zu. Er wollte auf keinen Fall etwas verpassen.


  „Wir benutzen die Voltoro ständig. Niemand fährt hier einen eigenen. Sie werden über die Zentrale angefordert, wenn wir sie benötigen. Wenn du im Menü auf deinem Communicator die Car-App aufrufst, dann kannst du ein Voltoro, wie ein Taxi zu dir bestellen. Cab sagen wir hier nicht dazu. Unsere Gemeinschaft besteht aus so vielen Nationalitäten, dass wir neben dem Sprachgebrauch das oder der Voltoro, auch das international gebräuchlichste Wort Taxi, dafür verwenden. Das erscheint nach Anforderung bald dort, wo du es brauchst. Kannst auf der App einstellen, wie er sich bei dir ankündigen soll und mit einer Umgebungskarte tracken, wann das nächste Voltoro ungefähr bei dir sein wird.“


  „Praktisch!“ Das gefiel Elian.


  „Die Form ist für mich aber gewöhnungsbedürftig. Ein sparsam ausgestatteter Kleinstwagen ohne Dach. Sieht aus wie ein verlängertes Golf-Cart oder diese Autoscooter, die früher auf dem Rummelplatz standen, Schwester Aeria.“


  Sie grinste und scherzte singend:


  „It never rains in Southern California… und bei uns!“


  „Wir brauchen niemals einen Schirm hier?“ 


  Schwester Aeria lachte.


  „Wir arbeiten hier unter der Big City, die sich über uns breitmacht. Ein Schirm wäre höchstens bei einem Wasserrohrbruch sinnvoll.“ 


  Elian war erleichtert. Er hasste Schirme. Er erinnerte sich daran, dass er längere Zeit in London, England, gelebt hatte, wo bei dem Wetter dort, der Schirm sein ständiger Begleiter zu sein hatte. Er war auch als Allzweckwaffe nützlich. Damit umgingen die Engländer wohl die strengen Waffengesetze. Er hatte beim Queuing, wenn er sich in einer Warteschlange kleine Zeitvorteile beim Warten erschleichen wollte, schon so manche Begegnung mit der Schirmspitze anderer. Bei diesem gedanklichen Ausflug in die Vergangenheit, fiel ihm auf, dass ein Teil des Langzeitgedächtnisses, noch recht gut zu funktionieren schien. Was immer man an offenbar notwendigen neurochirurgischen Eingriffen an ihm auch vorgenommen haben mochte. Seine Begleiterin erläuterte:


  „Alle unsere Voltoromobile brauchen nur eine Ladeanzeige für die Batterie, den biometrischen Starter und bei Ausfall oder Störung der Elektronik, zur Zeit bei diesem Typ noch das altmodische Lenkrad. Und einen Bremsbutton, um in diesen Fällen selbst eingreifen zu können. Nach einer Bremsung, wenn die Fahrt unterbrochen wird, musst du vor der Weiterfahrt, wieder den kleinen schwarzen Knopf am Lenkrad drücken. Dann geht das Steuerungssignal forward an die Zentrale und du fährst weiter. Ein Unfall geschieht selten, schwere körperliche Verletzungen, sind so gut wie unmöglich. Du kannst auch keine Fußgänger gefährden. Kommt ihr euch zu nahe, dann warnt die Elektronik bei Unterschreiten eines Mindestabstands beide Parteien. Reagiert niemand angemessen, dann weicht das Voltoro aus oder bleibt stehen, wenn durch Gegenverkehr errechnet wird, dass kein gefahrloses Ausweichen möglich ist. Und wir fahren hier generell langsam“, bekräftigte Schwester Aeria und fügte hinzu:


  „Weil eine unserer Grundregeln lautet, dass Sorgfalt immer vor Schnelligkeit zu gehen hat!“


  Sie waren bereits ein beträchtliches Stück durch ein Tunnelsystem gefahren und dabei einige Male auf andere Straßen abgebogen, als ihr Voltoro zum stehen kam. Es hatte sich, ordentlich geparkt, am Wegesrand abgestellt. Schwester Aeria deutete auf eine breite Türe mit Stahlzarge und Sichtschutzglas vor ihnen.


  „Hier sind wir richtig, Bruder Elian. Hinter dieser Türe ist dein zukünftiger Wohn- und Arbeitsbereich.“ Elians Begleiterin trat zur Seite und gab ihm den Blick auf seine neue Bleibe frei.


  „Das sieht nicht unbedingt einladend aus“, dachte Elian, als er auf der milchglasigen Eingangstüre ein Schild mit der Aufschrift „Psychologische Studien und Evaluation“ las. Schwester Aeria sagte:


  „Bruder Elian, bitte etwas in Richtung Türe bewegen.“ 


  Elian näherte sich der Eingangstüre mit raschen Schritten, bis er ein kurzes, metallisches Klickgeräusch, hörte. Die Tür vor ihm, schob sich wie von Geisterhand bewegt, fast geräuschlos nach links in die Wand hinein. Elian wurde der Blick auf einen weiteren Gang frei gegeben. Er sah, dass es sich nicht um ein Apartment, sondern vermutlich um eine Abteilung handelte, in die sie beide eintraten. Aeria erklärte: 


  „Lichtschranke! Alternativ dazu haben diese Türen einen Funksensor und auch Infrarot ist als Standardoption verbaut, damit wir diverse Technologien erproben können und nicht alles ständig für Neuentwicklungen erst umbauen müssen. Kannst sie auch mit dem Communicator öffnen. Haben wir bei allen Arbeitsbereichen. Zur Sicherheit. Falls eines der Systeme einmal ausfällt. So kann ein Voltoro hinein fahren, ohne dass du vorher aussteigen musst, um die Eingangstüren zu öffnen.“ 


  „Aha!“ Elian nahm Schwester Aerias Information auf und musterte die Umgebung. Er war nicht sonderlich beeindruckt. 


  „Alles sehr nüchtern und funktional aussehend. Wie in einem Bürogebäude.“ Aeria nickte und erläuterte ihm:


  „Klare Konturen, klare Strukturen, klare Ansagen. Das ist gut so. Du lebst hier in einem kombinierten Areal, bestehend aus den Elementen Smart Home und Smart Office. Digitale Steuerung überall! Du wirst schon sehen, es erleichtert unseren Alltag, weil wir so den Kopf frei haben für Wichtigeres, wenn die Technik uns einiges an Arbeit abnimmt.“ Schwester Aeria bemühte sich, rasch weiter zu gelangen, und wies mit knappen Handbewegungen und kurzen Ansagen auf die einzelnen Türen.


  „Hier sind die privaten Rückzugsbereiche. Wir nennen sie Kokon. Sechs Stück nebeneinander. Du hast hier fünf Schwestern und Brüder, mit denen du lebst und arbeitest. Und auf der rechten Seite findest du die Gänge zu unseren Arbeitsbereichen ... unsere Labore, den Meetingraum und einen Kreativraum.“


  „Kreativraum?“, fragte Elian. Schwester Aeria lachte sanft.


  „Ja, wirklich. Lass´ dich überraschen! Ich will noch nicht zu viel verraten!“


  „Ich bin aber jetzt schon neugierig, denn kreativ bin ich ja bei der Arbeit hoffentlich immer.“ Elians Begleiterin nickte anerkennend.


  „Die Möglichkeiten zum kreativen Schaffen dort, beziehen sich auf deine Freizeit.“ 


  Sie gingen zurück bis zum zweiten Kokon auf dem Flur. Auf dieser Türe stand unmissverständlich CM 4987. Aha, seine Personalnummer, also war das dann sein Kokon. Schwester Aeria sagte:


  „Weil du Rechtshänder bist, einfach den rechten Zeigefinger in das Erkennungsfeld auf dem Detektor, rechts neben deiner Kokontüre, halten. Leicht andrücken, zwei Sekunden warten, bis die LED grün zu blinken beginnt. Dann wird der Türöffner diese Raumtüre zum Öffnen frei geben, damit du in deinem persönlichen Kokon gelangst.“


  Schwester Aeria wartete, bis Elian getan hatte, was sie ihm sagte. Sie nickte anerkennend, dass der Abdruck korrekt in das System eingelesen wurde, denn wie sie angekündigt hatte, blinkte es kurz. Elian öffnete die Türe eine Fußbreite, hielt sie fest und erfuhr dann von Schwester Aeria:


  „Niemand außer dir Bruder Elian, darf in deinen persönlichen Kokonbereich eintreten. Daher werde ich dich jetzt verlassen. Auf einem Tisch in deinem Kokon, findest du dein Arbeitsprogramm für heute, auf dem du siehst, wann ich wieder für dich da sein werde. Ich wünsche dir bis dahin, dass du dich in deiner neuen Umgebung, gut eingewöhnen kannst.“ Schwester Aeria sagte dies alles in nüchternem Tonfall. Dabei warf sie Elian einen intensiven Blick zu. Er merkte, dass sein Körper augenblicklich wie von einem leichten Stromstoß getroffen, auf ihre leuchtend blauen Augen reagierte. Schwester Aeria sendete ihm ein Zwinkern ihrer Augenlider. Dann hatte sie weitere Neuigkeiten für Elian.


  „Was ich dir gleich sagen möchte: Deine Abteilung wird bei uns allen mit dem Begriff PsyCol abgekürzt. Das bedeutet in etwa Psychological Collectors ... Psycho-Datensammler. In den Anfangsjahren mussten die Gemeinschaftsmitglieder andauernd irgendwelche Fragebögen beantworten und Interviews über sich ergehen lassen. Inzwischen hat sich euer Aufgabenbereich gewandelt, aber der inoffizielle Abteilungsname ist geblieben. Mach dir nichts daraus. Wer von dort kommt, genießt unter den Gemeinschaftlern einen guten Ruf.“ Elian lächelte.


  „Spitznamen für Abteilungen. So etwas gab es? Dann würde es wohl nicht so ernst im Alltag zugehen“, dachte er sich. 


  „Ab sofort befehle ich dir als dein Guide, dass du mich bitte Aeria nennst“, sagte sie lächelnd.


  „Einverstanden. Wenn du ab sofort Elian zu mir sagst, streichen wir für uns das Schwester und Bruder davor, O. K.?“


  „Na klar, gerne ... See you!“  

Danach entfernte sich sein Guidin mit raschen Schritten von ihm. Elian verfolgte Aeria mit seinen Blicken bis zum Abteilungsausgang, wo sie geschmeidig in das dort abgestellte Voltoro stieg und davon fuhr. Er war irritiert. Seine Guidin hatte einen überaus positiven Eindruck auf ihn gemacht. Er konnte es kaum erwarten konnte,  sie wiederzusehen. 


  Nun war Elian alleine mit sich und seiner neuen Umgebung. Die Neugier darauf, wie seine neue Behausung aussehen würde, war riesig. Vorsichtig trat er ein. Die Eingangstüre des Kokons schloss sich mit höflicher Langsamkeit, selbsttätig hinter ihm. Eine grelle, von ihm als unangenehm empfundene Beleuchtung, hatte sich gleich nach Öffnung der Kokontüre aktiviert und erstrahlte einen Raum, der sparsam möbliert war. Elian ließ das Ambiente auf sich wirken. Warme Farben dominierten das Bild. Auffallend war die passenaue Einbauschrankwand mit rechteckigen Fächern statt Türen im hinteren Teil des Raumes. Das hellbraune, Naturholzprägemuster der Frontseite, wiederholte sich in Maserung und Struktur auf ganzer Breite und hatte damit etwas fließend Natürliches. Die nüchtern gehaltene Möblierung bestand aus jeweils einem kleinen quadratischen Tisch, einem hellen Holzstuhl, einem Schwingsessel, einem schmalen Bett und einer Nachtkommode mit zwei Schubkästen. In der linken Raumecke stand eine Stehleuchte mit drei flexiblen Spiralarmen aus Edelstahl. In der entgegengesetzten Ecke verbreitete ein Gummibaum zwischen der Möblierung einen bescheiden frischen Eindruck. Er war der einzige grüne Farbtupfer, den Elian in dem etwa fünfzehn Quadratmeter kleinen Raum erblickte. Einen Teppich suchte er vergebens. Es gab nur einen langweilig aussehenden, beigen Softbodenbelag. 


  Elian setzte sich in den hellbraunen Kunstledersessel und wippte leicht darin. 


  „Ah, angenehm weich“, fand er und war optimistisch, dass die Gewöhnung an das restliche Ambiente nur eine Frage der Zeit sein würde. Wenn er bloß etwas gegen die Lichtstrahler an der Decke unternehmen könnte, die so gar nicht zu dem beige des Bodenbelags und den Holzfarben passten? 


  „Besser nicht den Kopf nach oben richten“, dachte er und verließ nach dem ersten Probesitzen die Bequemlichkeit des Sessels. Suchend sah er sich um. Ihm fiel auf, dass er kein Gepäck vorfand. Wie hatte er denn eingecheckt? Musste er keine Bekleidung mitbringen? Ein Blick an seinem Körper hinunter ließ ihn vermuten, dass er eine Art Uniform zu tragen hatte, die mit individueller Bekleidungsauswahl, wenig gemeinsam hatte. Dazu gehörten mit Sicherheit, die bequemen schwarzen Schuhe, die er trug. An ihnen war an jeder, seinem Körper zugewandten Seite, ein schmales Rechteck mit zwei weißen Punkten befestigt. Als hätte jemand einen Dominostein mit zwei Augen, dort aufgeklebt. Elian zuckte mit den Schultern, da er keine Erklärung dafür fand. Er sah sich weiter um. 


  „Ach ja ... Bekleidung. Wo würde er die finden?“, fragte er sich und ließ seine Blicke durch den Raum wandern. 


  „Ob die wohl in der Schrankwand auf ihn wartete, um begutachtet zu werden?“, dachte Elian. Er musterte die großflächigen Rechtecke ohne Griffe oder Knöpfe, mit denen man sie hätte öffnen können. Jede dieser Flächen zierte ein Glasstreifen, der in der Mitte der Türe angebracht war. Und er sah eine schmale Türe, gleich hinter dem Kopfende seines Bettes. Elian wollte den Dingen, die ihn umgaben, weiter auf den Grund gehen. Er stand auf. Seine Neugier wandte sich der Türe in der rechten, hinteren Raumecke zu. Sie hatte keinen Griff. Elian drückte kurz aber energisch dagegen und die Türe bedankte sich schwungvoll für seine Öffnungsversuche.


  „Ah!“, fluchte Elian. Er spürte den Schmerz in seinem rechten Knie, mit dem er die aufspringende Türe vor einem möglichen Nasenbeinbruch oder sonstigen, ernsthaften Blessuren in seinem Gesicht, gestoppt hatte. Sein prüfender Blick auf die Türzarge sagte ihm:


  „Ach so, Magnetkontakt.“ Mit einer, nach seinem Geschmack zu straff eingestellten Federung des Öffnungsmechanismus. Der erste Blick ins Halbdunkle dahinter, war ernüchternd.


  „Licht bitte“, wünschte sich Elian. Er tastete nach einem Lichtschalter. Rechts hinter dem Türrahmen fand er ihn. Ein Druck darauf und schon wurde es hell wie in der prallen Mittagssonne.


  „Och nö ... geht das nicht unauffälliger?“ Elian sah den halbkreisförmigen Pfeil, der mit zwei Spitzen ausgestattet, einmal nach rechts und mit der anderen Seite, nach links, zeigte. Er kombinierte:


  „Es wäre einen Versuch wert, einmal an seinem Lichtschalter zu drehen.“


  „Gute Idee!“ Elian klopfte sich gedanklich auf die Schulter. Es war ein Dimmer. Und dieser Lichtregulator hatte noch mehr drauf. Es gab zwei weitere, kleine Knöpfe unterhalb des An- und Ausschalters. Zunächst probierte er es mit Fingerdruck auf den linken der beiden. Elian drückte und drückte weiter. Die Farben des Lichts änderten sich von Gelb zu Rot, weiter auf Blau, und zurück. Knopf zwei bot ihm Lichtmischungen der Farben an. Das mit dem Helligkeitsregler zusammen als Paket, machte ihn happy. So war er in der Lage, jederzeit seiner Stimmung entsprechend, unter Farbeinfluss zu duschen.


  „Na ja, als Alternative zu Alkohol- oder sonstigen Drogen wäre ein Farbenrausch für sie Sinne, eine zusätzliche Abwechslung in seinem Leben“, dachte Elian. Aber selbst die Lichtspielereien vermochten das, was er nüchtern betrachtet, vor sich sah, nicht attraktiver zu schminken. Es war im Architekturvokabular - sprichwörtlich passend - eine Nasszelle. Die Hundehütte eines Bernhardiners wäre ähnlich komfortabel gewesen. Elian stand in einem sehr kleinen, fensterlosen Raum, der sich ihm bis zur Decke hinauf im Fliesenlook präsentierte. Keine Badewanne, nur eine kleine Duschtasse, stellte er enttäuscht fest. Eng übereinander montiert, waren ein Waschbecken und eine darüber befindliche, spartanische Ablage für Toilettenartikel, plus Spiegel angebracht. Der allerdings sah stylisch aus. Daneben befand sich sogar eine Kurzanleitung für irgendetwas, dass man vermutlich mit ihm anstellen konnte. Direkt neben dem Becken war eine Toilettenschüssel platziert. An zwei Haken hingen Handtücher. Der Boden schien aus dem gleichen, federnden Kunststoffbelag zu bestehen, den er zuvor in den Korridoren unter seinen Füßen verspürte. Hier war die Farbe nicht beige, sondern Eierschalenweiß.


  Elian verließ das Bad und suchte erneut die Behaglichkeit des Schwingsessel. Er wandte sich dem Lesestoff zu, der auf dem Tisch vor ihm darauf wartete, von ihm beachtet zu werden. 


  „Serviceanleitung Smart Home“, las Elian auf dem Titelblatt der gewichtigen Schwarte. Er blätterte um zur Einleitung. Dort erfuhr er, dass bei Leben im Übermorgen, auf intelligente Gebäudeautomation gesetzt wurde. Smart Voice Control, VOC genannt, Smart Gadgets, die er über seinen Communicator aktivieren und steuern würde, Smart-Lightcontrol (LC). Das alles war Standard. Zusätzlich standen ihm persönliche Assistenten zur Verfügung, die ihm bei Bedarf dabei helfen sollten, das Leben in seinem Kokon, so angenehm wie möglich, zu gestalten. Elian dachte an eine Art Haushaltshilfe für das Grobe. Staub wischen oder bügeln, Bad putzen und Essen zubereiten. Er wollte es wissen. Die Anleitung empfahl ihm: 


  „Rufe bitte Biene. Sie wird sich dann bei dir melden und fragen, was Sie für dich tun kann. Sie wird dir hoffentlich die erforderlichen Antworten und Hilfen geben oder dich auf deinen Communicator verweisen, damit du dir selbst helfen kannst.“ 


  „Wo ist Biene?“ Elians lauernde Blicke suchten den Raum vergeblich nach Anhaltspunkten ab. Vorsorglich fischte er seinen Communicator, der ein mittelgroßes Smartfon-Format hatte, aus seiner rechten Jackentasche und rief halblaut ein fragendes „Biene?“ Und tatsächlich, SIE antwortete ihm prompt:


  „Hallo Elian! Schön, dass ich dir helfen darf.“ Ein Reflexartiges


  „Hallo Biene, nett dass du mir helfen magst“, war seine Antwort. Immer noch keine Biene in Sicht, die sich ihm summend näherte. Ein Lautsprecher? Ihm war die weibliche Stimme von Biene nicht sympathisch. Sie verbreitete den Charme eines Computergenierten Sprachassistenten. Versteckte sich Biene etwa in der Schrankwand?


  „Vielleicht kann man ja noch etwas an diesem unterkühlten, blechernen Ton drehen,“ dachte Elian. Sagen oder fragen wir mal etwas.


  „Jalousie nach oben!“, sagte Elian. Biene antwortete:


  „Ich wiederhole, Jalousie nach oben! Ist das richtig?“ 


  „Ja, richtig“, sagte Elian genervt. Als ob Biene den Unterton in seiner Antwort bemerkt hatte, erklärte Sie ihm:


  „Entschuldige bitte Elian, ich muss erst deine Stimme in meinem System kalibrieren, damit wir zukünftig eine optimale Verständigung miteinander haben.“ Elian zeigte Verständnis für sie. Er lobte Biene gedanklich dafür, dass sie gleich so aufmerksam war, ihn bei seinen Namen zu nennen.


  „Entschuldigung, Biene. Das wusste ich nicht!“ Gleich darauf bewegten sich die Jalousien beider Fenster nach oben und die Sonne schien aufzugehen, auch, wenn das helle Raumlicht im Vordergrund, dies nur erahnen ließ. Elian ging zu den Fenstern, die über Kopfhöhe wie Oberlichter angeordnet waren und sah rasch, dass sie ein Fake waren. 


  „Da schau mal an. Nichts als Plexiglas mit Hintergrundlicht!“ 


  „Biene, weniger Licht bitte!“ Biene erwiderte:


  „Elian, ich verstehe nicht.“ Sie wollte ihm helfen. 


  „Licht an oder Licht aus? Möchtest du die Lichtintensität in diesem Raum regeln, dann rufe auf deinem Communicator den Menüpunkt Smart Home auf oder bediene die LC-Tools.“


  „Was sind LC-Tools?“, fragte Elian sich. Später! Den Communicator kannte er wenigstens. Er tat das, was Biene ihm empfahl. Auf seinem Communicator öffnete er ein Menü mit rund einem Dutzend Icons, die auf den ersten Blick überwiegend selbsterklärend waren. Er versuchte es mit dem Iconsymbol Kopf mit Lichtquelle im Hintergrund. Nach dem Antippen erschien ein waagerecht angeordneter Prozentbalken, den er mit den Zeigefinger verschieben konnte. Elian stellte eine neue Prozentzahl ein und mit einem Balken darunter, war er in der Lage, die Farbanteile des Lichts, zu regeln.


  „Volltreffer! Ja, das ist es. Das entspricht meiner Stimmung!“, sagte er laut vor sich hin. 


  „Wie ist deine Stimmung?“ Biene hatte das Wort aufgegriffen und Elian versicherte ihr: 


  „Langsam besser werdend!“


  Elian hatte vorerst keine weiteren Fragen mehr an Biene, sondern probierte die Auswirkungen der Icons im „Smart Home Menü“, weiter aus. Ein Ventilatorsymbol. Touch ... und schon flüsterte von irgendwoher eine Klimaanlage. Das Untermenü zur Feineinstellung ignorierte er. Der Raum schien ihm so, wie er derzeit war, wohl temperiert. Weiter ging es. 


  „Storage“, las Elian. 


  „Ah ja ... und ab mit dem Finger darauf.“ Nichts passierte. Eine Erklärung leuchtete auf: 


  „Zeige mit dem Communicator auf das Aufbewahrungsfach, das du gerne öffnen möchtest und drücke dann bitte auf Eject.“ Elian stellte sich vor die Schrankwand und nahm sich die Kontur eines Rechtecks in Kopfhöhe vor, das sich auf der Reliefstruktur abzeichnete. Nach den gemachten Erfahrungen mit der Badezimmertüre, ging er vorsichtshalber auf Distanz, um seinen Kopf vor weiteren Begegnungen mit technischen Überraschungen zu bewahren. Der Glasstreifen wurde grün, es machte kurz „Klick“, und schon sprang die Fläche wenige Zentimeter zum Rauminneren auf. Als er das große Fach vorsichtig geöffnet hatte, bekam er eine Teilantwort auf seine Frage nach Bekleidung. Die Sachen, die er dort sah, waren ihm allesamt fremd. Es schien sich um eine Art Berufsbekleidung zu handeln. Grau-rote Sweatshirts und Hemden und einige hellgraue T-Shirts. Er öffnete alle gleichartig aussehenden Fächer der Schrankwand. Nachdem er sie mit seinen Händen wieder geschlossen hatte, galt sein Interesse einem anderen Icon auf seinem Communicator. Es war ein Fenstersymbol mit Querstreifen, das wie eine Jalousie wirkte. Ein Antippen ließ die beiden Jalousien wieder nach unten gleiten. Der Unterschied zu der Aktion, die Biene ausgelöst hatte, war, dass man hier zwischen J1 und J2 navigieren konnte. Vielleicht hätte man bei Biene aber auch das abfragen können. Biene war inzwischen kaltgestellt, Elians Spieltrieb war geweckt. Das Icon mit der nächstgrößten Neugier, von ihm bedient zu werden, war jenes mit einem offenen Mund und einer angedeuteten Hand, die etwas dorthinein steckte. 


  „Essen und Trinken?“ Er las den Hinweis in Sprechblasenform: 


  „Bitte den Griff auf Wand B nach innen drücken und dort die kurze Bedienungsanleitung lesen.“


  „Wand B?“ Ein kleiner Raumplan mit Symbolen, der ihm schon im Eingangsbereich neben der Eingangstüre aufgefallen war, zeigte Elian, dass es offenbar eine weitere, schmale Türe gab, die sich im Eingangsbereich befand. Seine Augen suchten und fanden sie zu seiner Linken. Er verließ den Schwingsessel und näherte sich ihr. Dieser Türe war ein Griff zum Öffnen spendiert worden. Er drückte ihn vorsichtig, öffnete die Türe halb und streckte erwartungsvoll seinen Kopf nach vorne. Der Raum, den er erblickte, war wie schon das Bad, recht klein, aber etwas länglicher. Elian aktivierte das Licht mit dem gleichen Schaltertyp, der ihm aus seinem Bad bekannt war. Er sah das ultraflache, gläserne Bedienfeld an der rechten Wand. Doch wo war die Küche oder Essen und Getränke? Elian steckte den Kopf zurück in den Wohnbereich und fragte:


  „Biene, wo finde ich Essen und Trinken?“ 


  „Essen und Trinken?“, fragte Biene mit minimalistischem Vokabular. 


  „Essen und Trinken bestellen! Wie mache ich das, Biene?“


  Seine Biene liebte scheinbar präzise, knapp gehaltene, Fragen und Antworten.


  „Wand B, blaues Touchpad. Pfeiltasten bedienen!“ 


  Elian tippte auf die dunkle Glasfläche. Sie wurde leuchtend hellblau und bot ihm einige Auswahlfelder mit Bedienoptionen an. Er wählte die Pfeiltaste mit aufwärtsgerichteter Spitze. 


  „Nach oben“ drücken. Mal sehen, was passiert! Gleich darauf bewegte sich eines der Wandpaneele mit sanftem Schleifton und gab ein Loch in der Wand, mit den Maßen eines mittelgroßen Umzugskartons frei, das sich als Essensaufzug entpuppte. Er war leer, aber auf dem Fachboden lag eine kleine Speise- und Getränkekarte. Damit war Elian auf der Suche nach Essen und Trinken, schon etwas weiter gekommen. Er stellte erleichtert fest:


  „Du brauchst dir hier nichts selbst zu brutzeln und keine Wasserflaschen schleppen.“ Er widmete sich intensiv dem blauen Touchpad-Bildschirm. Es gab nur wenige Menü-Icons zur Auswahl, aber er hatte etwas, für ihn sensationell Neues, zu lernen. Die Anweisung zur Bedienung befahl ihm, nach erfolgter Bestellung, zur Registrierung, sein rechtes Handgelenk an ein Scannerfeld, direkt neben dem Aufzug, zu halten. 


  „Aha, der erste Einsatz für meinen RFID-Chip in meinem Kokon“, stellte Elian fest. Nach dem Reden über Essen und Trinken fragte er seine Biene:


  „Biene! Ich möchte eine Flasche Mineralwasser und Kekse bestellen.“ 


  „Mineralwasser und Kekse bestellen. Orderpad benutzen!“ 


  Biene war offenbar keine Butlerin. War der Bluescreen das Orderpad? Mehr frustrierende Fragen als Antworten. Elian wollte es Biene leichter machen.


  „Biene, Bestellung erledigen!“ 


  Diese Aufforderung entsprach scheinbar ihrem Pragmatismus. Darauf konnte sie antworten.


  „Bestellung mit Buchstaben und Zahlenkombination. Bestellvorgang bestätigen durch Scan mit deinem Handgelenk“, gab Biene bereitwillig Auskunft. 


  „O. K. Danke Biene!“


  Mit „Tmi“, Tee Minze, „Wm“, für Wasser medium und „Cr3“, was drei Rosinenkekse bedeutete, schickte Elian seine erste Order ab und bedankte sich artig bei Biene.


  „Danke Biene, Bestellung ist unterwegs!“


  „Gern geschehen, Elian!“ 


  Biene schien zufrieden mit ihrer Assistenz. Wenn sie zukünftig stundenlang mit dem Lernen von Vokabeln beschäftigt war, um sich auf seine sprachliche Ausdrucksweise zu kalibrieren, dann würde seine Geduld auf eine harte Probe gestellt, fürchtete Elian sich vor dem weiteren Zusammenleben mit seiner Assistentin. 


  Elian nahm ein weiteres Blatt Papier vom Tisch, auf dem die Überschrift „Tagesablauf“ nicht zu übersehen war. Er setzte sich zurück in den bequemen Schwingsessel, um das Programm zu studieren. Es war übersichtlich. Er las die sieben Punkte. 



  


	10:00 Uhr
	Einführung der neu aufgenommenen Schwestern und Brüder. 
Vorstellung der Mentorin. Ort: Seminarraum 2.



	12:00 Uhr
	Entspannungstechniken, Abteilung MF12, Meditationsraum



	12:45 Uhr
	Einführung in die Ernährung Abteilung MF12, Raum 5.



	13:30 Uhr
	Gemeinsames Mittagessen der neu Angekommenen. Ort: FA, Saal 1.



	15:00 Uhr
	Vorstellung am zukünftigen Arbeitsplatz; Einrichtung des persönlichen Arbeitsbereichs, Bekanntgabe Arbeitsauftrag. Ort: Abteilung Psychologische Studien und Evaluation (PsyCol).



	17:00 Uhr
	Erste Zusammenkunft mit Kolleginnen und Kollegen.
Ort: Lounge-Café in FR21.



	18:00 Uhr
	Kennen lernen der Freizeitangebote - gemeinsam mit dem
persönlichen Guide. Abholung im Lounge-Café.







  Es war 9:24 Uhr an diesem Morgen, als Biene sich mit den Worten:


  „Deine Bestellung ist im Lift angekommen“, bei Elian meldete.


  „Vielen Dank Biene, ich werde gleich nachsehen!“ Bald darauf winkte Elian mit dem ersten Keks Richtung Schrankwand. Wo immer sie sich versteckte, dieses 

„Danke sagen“, würde Biene hoffentlich bemerken. Nachdem Elian die Wasserflasche mitsamt Glas auf seiner kleinen Nachtkommode abgestellt hatte, schlürfte er seinen trinkwarmen Tee aus einer schmucklosen Universaltasse, Marke Kantinengeschirr. Der Keks war seinem Empfinden nach zu trocken und ließ die übliche Süße von Industriegebäck, vermissen. Die kleinen dunklen Pickel darauf, waren vermutlich Rosinen und er schmeckte ein Gewürz, das seine Zunge nicht eindeutig identifizieren konnte. 


  „Schmeckt aromatisch, wie selbst gebacken“, stand Elians Geschmacksurteil schnell fest. Das Knuspern hatte nach dem zweiten Keks ein Ende, denn Biene plärrte ihm energisch in seine Gedanken:


  „Dein Voltoro ist da! Es wartet vor deiner Türe auf dich. Fahre bitte zu Seminarraum 2.“


  Elian trank hastig seinen Tee aus und stellte die Tasse zurück in den Essensaufzug. Hatte Biene das E-Auto, einem computergesteuerten Zeitplan folgend, für ihn bestellt?


  „Na dann wollen wir mal!“, dachte Elian in gespannter Erwartung und verließ den Raum. Der Türschließer ließ seine Kokontüre langsam zugehen. Bereits im Abteilungsflur stehend, prüfte Elian, ob sie sicher geschlossen war.


  „Alles O. K“, stellte er erleichtert fest. Das grüne Voltoro wartete entspannt direkt neben seiner Kokontüre. Da er keinen Fahrer erblickte, setzte Elian sich selbst auf den Fahrersitz, legte den rechten Zeigefinger auf das hell erleuchtete Kästchen und wartete das Aufleuchten des „Go-Signals“ ab. Aber wie wusste sein Voltoro, wohin genau es fahren musste? Elian sah den kleinen Navigator auf der Konsole neben dem Lenkrad vor sich und probierte es mutig mit einem halblauten


  „Bitte zu Seminarraum 2!“ 


  „Fahrtziel Seminarraum 2, verstanden“, antwortete ihm eine männliche Lautsprecherstimme. Aha, einen Sprachassistenten hatten diese Elektromobile ebenfalls. Elian war erfreut. Obwohl sein Voltoro offenbar eindeutig verstanden hatte, wohin es zu fahren hatte, bewegte er sich nicht einen Zentimeter. Elian blieb gelassen. Was hatte seine Guidin zuvor gemacht? Das biometrische Glasfeld hatte er korrekt bedient, sein Zielort war dem Voltoro bekannt. Elian versuchte es mit einem devoten


  „Liebes Voltoro ... fahr mich bitte zu Seminarraum 2.“ 


  Nichts! Was hatte er bloß vergessen? 


  „Langsam Elian ... erinnere dich an Aerias Worte. Wie war das nochmal mit dem Signalgeber für die Weiterfahrt?“, murmelte er sich den Frust von der Seele. Dann fiel es ihm wieder ein: Seine Guidin Aeria hatte eindeutig den schwarzen Knopf am Lenkrad gedrückt.


  „O. K. Mache ich es doch genauso“, sagte er sich. 


  Knopf einmal kurz drücken und ... warten und .... Elian sah sich um, ob jemand in der Abteilung seine blamablen Startversuche bemerkte. Niemand da. Das musste er dann alleine regeln. Elian wagte einen erneuten Versuch. Er aktivierte den Knopf erneut, drückte ihn diesmal länger und so feste es ihm möglich war.


  „Bingo!“ Elian jubelte. Von einem flüsterleisen Summen begleitet, setzte sich sein Voltoro endlich in Bewegung. Doch Elians Stimmung wollte nicht besser werden. Er bemerkte sein aufgeregt pochendes Herz und hatte ein beklemmendes Gefühl dabei, sich das erste Mal alleine mit einem selbstfahrenden Auto fortzubewegen. Er traute der Autonomie des Fahrzeugs nicht.


  „Alles reine Psychologie“, versuchte er sich in Selbstbeschwichtigung. Die psychologische Bearbeitung des Faktischen, dass er sich einem Elektromobil ausgeliefert sah und dazu, auf ihm vollkommen unbekanntem Terrain unterwegs war, stresste ihn weiterhin. Die feinen, selbsttätigen Korrekturen auf den Geraden und vor allem die großzügigen Drehungen des Lenkrades beim Abbiegen, waren ihm nicht geheuer. Zur Sicherheit hielt er beide Hände halbhoch in Lenkradhöhe bereit, damit er das Steuer jederzeit übernehmen könnte, wenn er sich dazu gezwungen sehen würde. Elian war so intensiv auf die Technik fokussiert, dass er kaum auf seine Umgebung und den eigentlichen Fahrweg achtete. Seine Befürchtungen waren überflüssig. Zielsicher steuerte sein Voltoro wenige Minuten später und etliche Straßen weiter, ein Areal an, das mit „Schulungszentrum“, eine selbsterklärende Bezeichnung trug. Zum ersten Mal an diesem Morgen sah er mehr als eine Person, vor ihm über einen Gang laufen, in angrenzenden Räumen verschwinden, oder aus ihnen hervor kommen. Niemand nahm von ihm Notiz, alle schienen beschäftigt. Sein Voltoro hielt unvermittelt in einer Parkbucht, nahe der Eingangstüre des Schulungszentrums. So sauber, wie das Voltoro eingeparkt hatte, nahm Elian an, dass er am Ziel war. Er stieg aus und brauchte nur wenige Schritte zu laufen, um in Seminarraum 2 zu gelangen. 


  Was hatte Elian erwartet? Eine Art Hörsaal wie in der Uni, wo mit ihm mehrere hundert Neuankömmlinge auf die Einführungsvorlesung warteten? Von wegen! Immerhin, er war dort nicht alleine. Er zählte vier weitere Personen, die mit ihm anwesend waren. Drei Schwestern und einen Bruder, schätzungsweise zwischen Mitte zwanzig und Ende dreißig, alle separat an kleinen Einzeltischen sitzend, registrierten seine Ankunft, blieben aber stumm. Der Raum selbst war für die Kleingruppe überdimensioniert. Ein Projektor strahlte die, hinter einem kleinen Tisch liegende Wand an. Neben dem Präsentationstisch wartete eine weibliche Gestalt mit glatter, dunkler Kurzhaarfrisur und einem menschlich aussehenden Gesichtsprofil, regungslos auf Standby. Elian entlarvte diese Schwester mit prüfendem Blick als künstlich intelligent. Mit einem


  „Hallo, guten Morgen“ zu den anderen, die ihn zu mustern schienen, setzte Elian sich an den einzigen freien Tisch, links außen. Sie waren zu fünft im Halbkreis angeordnet, so dass jeder jeden gut beobachten konnte. Notizblock und Stifte, eine kleine Flasche Wasser und ein Trinkglas, waren den drei Schwestern und zwei Brüdern, auf ihren Tischplatten zugeordnet. Seine Armbanduhr zeigte Elian, dass die Veranstaltung in weniger als drei Minuten beginnen würde. Vorausgesetzt, es würde pünktlich losgehen. Er ließ seine zukünftigen Kolleginnen und den Kollegen auf sich wirken. Sie trugen wie er selbst, an Uniformen erinnernde Bekleidungen. Jeweils eine dünne Stoffhose und ein passgenau sitzendes, Jackenoberteil mit kleinen, funktional aussehenden Applikationen und Taschen. Auffallend waren die jeweils unterschiedlichen Farbkombinationen. Nur er selbst, trug dieses grau-rote Outfit. Zweifarbig gekleidet waren die anderen ebenfalls, stellte Elian fest. Zeit zum Nachdenken über den Sinn und Zweck der bunten Unterscheidungen, hatte er nicht mehr. 


  Elian bemerkte, dass die Raumbeleuchtung gedämpft wurde. Gleich darauf bewegte sich die, im geschätzten Zehnmeter-Abstand von den Neulingen entfernt platzierte Figur von ihrem Profil, in die frontale Position. Ihr Gang wirkte steif und tapsig. Wenigstens schleppte sie nicht einen dieser lächerlichen Kabelstränge hinter sich her. Das Fußteil war kompakt und geschlossen verkleidet. Ihre, an Arthrosepatienten erinnernde Bewegungen, veranlassten Elian zum Schmunzeln. Diese Roboterfigur hatte ein puppenhaft künstliches, weibliches Gesicht mit asiatischen Teint. Elian wunderte sich über ihre großen Kulleraugen. Hätte er als Designer das Sagen, würde er ihr passende Mandelaugen spendiert haben. Das wäre, rein ästhetisch betrachtet, zu ihrem Asia-Touch ratsam gewesen. Möglich, dass sie über Kameraaugen verfügte, die eine spezielle Objektivgröße benötigten. An ihrer aufgemalten Bekleidungsimitation, Typ Hosenanzug, hatte er wenig zu meckern. Eine Antwort auf die Frage „Carbon oder Plastik“ zu Materialbestimmung ihrer Hülle, hätte ihn aber interessiert. Die Figur bewegte ihre Arme, ähnlich ruckartig wie ein Montageroboter, zum einladenden Gruß an die Anwesenden.


  „Guten Morgen, ich heiße Bangshou. Ich begrüße euch zu eurem ersten Tag in unserer Gemeinschaft mit dem Namen Leben im Übermorgen. Ich habe die Aufgabe, euch zu erklären, nach welchen Prinzipien und nach welchen Regeln wir zusammen leben und arbeiten. Ich bin ein humanoider Präsentationsroboter. Genauer gesagt: Ich bin eine Gynoidin der Gattung humanoider Assistenten. Ich teile euch etwas mit, werde aber keine Fragen beantworten. Das wird Schwester Liva, die gleich zu uns kommen wird.“


  Kaum hatte Bangshou von Liva gesprochen, blinkte ein Lichtpunkt auf ihrem Hals und sie verstummte. Liva, eine mittelgroße, schlanke Schwesterngestalt mit schwarzen, gelockten Haaren, wieselte von irgendwoher kommend, flink neben Bangshou. Die Gynoidin hatte inzwischen einen entspannten Gesichtsausdruck eingenommen, starrte dabei aber geradeaus in die Weite des Raumes.


  „Hallo, Ich bin Schwester Liva. Guten Morgen. Ich begrüße euch herzlich im Namen unserer Gemeinschaft“, flötete die schlanke, dunkelhaarige Liva, mit erfrischenden Tonfall in Richtung der Anwesenden. 


  „Bevor ich beginne, einige Worte zu Kollegin Bangshou. Sie ist unter der Bezeichnung Gynoid Alpha Ptt.1 bei uns bekannt. Zur Zeit befindet sie sich in der Phase der Selbstlernprogrammierung. Sie hört zu, speichert unser Wissen und die Sprachverbindungen, mit denen wir uns austauschen. Sie trägt selbstständig Texte vor und wird - so hoffen wir - in einer weiteren Stufe ihrer Entwicklung, bald selbst Veranstaltungen moderieren und Fragen beantworten. Sie ist ein Prototyp und entlastet uns bei Vorträgen oder Schulungen. Wir messen aktuell, wie sie bei euch ankommt. Etwa, ob ihr auf sie ähnlich aufmerksam reagiert, wie bei einer Dozentin oder einem Dozenten, die Non-Robots sind. Ihr werdet heute auch unsere Androiden kennen lernen, die männlichen Vertreter der humanoiden Assistenzsysteme. Eure persönlichen Bienen kennt ihr ja bereits. Nicht zu verwechseln mit unseren speziellen Drohnen. Die werdet ihr in eurem Alltag auch kennen lernen. Warum wir viele unterschiedlichen Systeme nutzen, hat Forschungsgründe. Es hängt darüber hinaus mit den personellen Ressourcen und den Entwicklungs- und Unterhaltungskosten zusammen, dass wir häufig Neuerungen einführen, aber, wo nötig, auch Veränderungen vornehmen. Wir alle, Menschen und Maschinen, befinden uns in einem ständigen Lernprozess von Abstimmung aufeinander. Dazu gehören regelmäßige Optimierungen und Updates. Keine Sorge, wir Menschen sind hier weit in der Überzahl. Wir wollen bestimmen, dass die Technik uns zu dienen hat und nicht wir eines Tages davon bedroht sind, ihre Sklaven zu werden ... ich hoffe es zumindest.“


  Elian hörte deutlich die die Unsicherheit in Livas Stimme mitschwingen.


  „Ja ja, so sicher bist du dir da aber nicht“, interpretierte er das, was bei ihm von ihr ankam. 


  „So, das war dieses“, sagte Liva, als habe sie sich einer lästigen Pflicht entledigt. Sie vermittelte Elian den Eindruck, die einführenden Erklärungen zu Mensch-Maschine-Beziehungen schon Hunderte Male von sich gegeben zu haben. Sie dabei baldmöglichst abzulösen, schien ihm eine ideale Aufgabe für Bangshou zu sein.


  Liva betrachtete kurz ihren Redeleitfaden und ergriff wieder das Wort.


  „Ich nehme an, ihr kennt euch noch nicht.“


  Ihr fragender Blick nahm die fünf Tische, an denen ihre Zuhörer saßen, in den Fokus. Ausbleibende Wortmeldungen gaben ihr ein Feed-back, dass Sie mit ihrer Vermutung, Recht hatte. 


  „Ich stelle fest, dass ihr alle vollzählig anwesend seid. Zu Anfang machen wir uns kurz miteinander bekannt. Die angesprochene Person, Schwester oder Bruder, steht bitte auf, nennt uns ihren Namen und ihr Alter und darf uns - bitte kurz - etwas zur Begrüßung sagen.“


  Elian hielt es für nützlich, sich Notizen zu machen. Er nahm den bereit liegenden Stift und schob den Notizblock in Schreibnähe seiner rechten Hand. 


  Liva begann mit dem Aufrufen der Neulinge.


  „Schwester Clea. Abteilung Wirtschaft und Arbeit der Zukunft.“


  Clea, eine etwas übergewichtig wirkende Brünette, die einen dunkelblau-weißen Hosenanzug trug, zeigte sich den Anwesenden mit einem: 


  „Hallo, ich bin Clea, zweiunddreißig Jahre jung. Schön, euch alle zu sehen!“


  Liva machte weiter. Sie rief:


  „Bruder Nikolai, Arbeitsbereich Ökosysteme.“ 


  Der Angesprochene stand auf und sagte:


  „Bruder Nikolai. Ich bin sechsunddreißig Jahre alt.“


  Nikolais hünenhafte Figur steckte in einer lila-hellgrünen Uniform, die bei Elian Assoziationen an eine Wiese voller Lavendel, weckte. In Gedanken daran schwelgend, überhörte er die kurze Begrüßung seines Mitbruders. Da! Sein Name. Schluss mit Blumenwiese!


  „Bruder Elian, Psychologische Studien und Evaluation.“


  Elian stand auf und sagte:


  „Ich heiße Elian, bin vierunddreißig Jahre. Ich begrüße alle hier Anwesenden und wünsche mir ein gutes Zusammenleben mit euch!“ Liva schien halbwegs entzückt von seinen Worten, denn ihre Mimik erhellte sich für kurze Zeit, bevor sie zu ihrem Programm zurückkehrte.


  „Machen wir weiter ... Schwester Aurelia. Sie arbeitet für die Abteilung Politische Kommunikation.“ 


  Die Angesprochene, in einen gelb-roten Hosenanzug gekleidet, stand auf. Sie war die bislang Kleinste in der Gruppe. Dafür war ihre Stimme felsenhart und laut. „Ich bin Aurelia, dreißig Jahre, grüße euch Neue und wünsche mir ein gutes Leben und Arbeiten mit euch.“ 


  „Zack, das war knackig“, fand Elian. Er notierte:


  „Aurelia, ca. 1,60m, dunkelblond, schlank, 30.“


  Liva hakte die Namen ab und nahm mit der letzten Person in der Runde Augenkontakt auf.


  „Schwester Bente. Du arbeitest zunächst im Bereich Abrüstung und Konversion. Hallo Bente!“ 


  Bente erhob sich. Sie präsentierte ihr Bordeauxrotes, weiß abgesetztes Outfit, hatte ihre braune Haarpracht zu einem opulenten Berg hochgesteckt und lächelte in die Runde. 


  „Ich bin siebenundzwanzig. Nett, euch alle zu sehen. Mögen wir hier gemeinsam eine gute Zeit miteinander haben.“ Danach setzte sie sich rasch. Bentes freundliche Worte fanden bei Liva Gefallen. 


  Elian notierte: „Bente, ca. 1,70m, Brille, dunkelbraun, 27.“


  Nach der lockeren Kurzbegrüßung wechselte Liva in den Ernsthaftigkeitsmodus.


  „Fein, das war eure kurze Vorstellung. Ich selbst bin vierundvierzig Jahre, seit über vier Jahren tätig in der Abteilung Soziales Leben der Zukunft in Gemeinschaften und zur Zeit Leiterin von Leben im Übermorgen. Der Abteilung, die ich führe, kommt eine Schlüsselrolle zu, die alle anderen Arbeitsbereiche durchdringt. Bei den Neueinstellungen in diesem Quartal haben wir leider keine geeigneten Bewerber für die Abteilung Rechtssysteme und globale Harmonisierung des Rechts gefunden, die wir hätten einstellen wollen. Sonst wäre es heute möglich gewesen, eine weitere Person, hier unter uns, begrüßen zu können.“


  „Seid ihr damit einverstanden, dass wir uns mit du und direkt mit dem Namen anreden und Schwester und Bruder untereinander weglassen?“ 


  Zustimmung in knappen Worten und durch Kopfnicken der Neulinge zeigte Liva, dass diese Frage schnell abgehakt war. Ihr war anzumerken, dass sie zu wichtigeren Anliegen kommen wollte, denn sie hob ihre Stimme merklich an.


  „Leben im Übermorgen?“ Was soll das bedeuten? Warum nennen wir unsere Organisation, unsere Community hier, nicht „Leben im Morgen?“ 


  Liva machte eine kurze Pause. Sie sah die Neulinge der Reihe nach an. Elian vermittelten Gesten und Sprache, dass Liva Sinn für Dramatik hatte. Sie schien zu genießen, wie zehn hungrige Ohren und fünf Augenpaare ihren Worten folgten.


  „... weil das Leben im Morgen die direkte Fortsetzung des Lebens in der Jetztzeit ist. Aber dieses Leben nach den Bedingungen im hier und heute, mit seinen Weichenstellungen auf dieses Morgen, ist nach unseren Erkenntnissen eines, dass die Existenz der menschlichen Kreatur in weniger als einhundert Jahren von diesem Planeten, verschwinden lässt. Es reicht nicht mehr aus, nur in diesem Zeitrahmen zu planen. Wir sind der festen Überzeugung, dass das Leben im Morgen zukunftsfähig und wegweisend für ein Leben im Übermorgen sein muss, damit das Geschöpf Mensch, auf der Erde eine längerfristige Überlebenschance bekommt. Um das zu ermöglichen, haben wir global im Tempo einer Kooperation der gegenwärtig bald zweihundert Staaten auf diesem Planeten, enorm zuzulegen. Wir müssen die richtigen Weichen dafür stellen, dass der Mensch, gemeinsam mit der Tier- und Pflanzenwelt, eine nennenswerte Zeit auf dem diesem Planeten zum Überleben bleibt. Auch, wenn selbst dieses Ringen um seine Nachspielzeit als Spezies, im Vergleich zur Entwicklungsgeschichte der ersten Lebewesen bis zum Erscheinen des Menschen in seiner Jetztzeitgeneration, letztendlich nur ein Wimpernschlag sein wird. Wir haben inzwischen das Wissen, dass wir zukünftig ein vollkommen neues Verständnis von Selbsterhaltung und dem Schutz unserer natürlichen Lebensgrundlagen, benötigen werden.“


  Elian war sich sicher, dass Liva genau wusste, wie sie offene Münder und betretene Stille unter der Zuhörerschaft, erzeugen konnte. Und in diesem Stil machte sie weiter. 


  „Ihr alle habt durch eure bisherige Arbeit erkannt, dass so vieles zukünftig anders werden muss. Ihr seid hungrig auf Veränderungen. Ihr habt konkrete Utopien von anders Arbeiten, anders Wirtschaften und ein deutlich anderes Empfinden dafür, wie eine globale Wertegemeinschaft auszusehen hat. In einer Bandbreite von Umweltschutzforschung bis hin zur Beschäftigung mit Analysen zu Politikversagen, habt ihr euch leidenschaftlich gezeigt. Ihr seid in den etablierten Strukturen der Forschung und bei Institutionen, für die ihr tätig wart, an eure Grenzen von Veränderbarkeit gestoßen. Hier in unserer Denkfabrik habt ihr die einmalige Chance, Zukunftsentwürfe zu erarbeiten, die ein Überleben der Menschheit, hoffentlich über viele Jahrhunderte hinweg, sichern helfen. Ihr seid für uns die Pioniere, die Architekten eines globalen humanen Übermorgen, mit einer größtmöglichen Lebensqualität von Menschen, im Einklang mit ihren natürlichen Ökosystemen.“ 


  Liva schmetterte ihre eindringlichen Worte in voller Breitseite auf die Neulinge, machte dann aber eine Kunstpause. 


  „Uff, nicht weniger als das? Wir hier als Teil der Weltrettergemeinschaft?“ Elian fühlte sich in diesem Augenblick nicht herausragend wichtig. Er spürte bei aller Zustimmung, dass sich in vielem auf dem Planeten Erde Entscheidendes ändern müsse, was er gerne mit anstoßen wollte, ein diffuses Unbehagen und die erdrückende Last eines Mühlsteins auf seinem Rücken. 


  Liva erläuterte:


  „Eines versichere ich euch gleich zu Anfang: An Verschwörungstheorien basteln wir hier nicht. Unsere wissenschaftliche Arbeit, wird von psychisch gesunden Menschen, mit hohem Sachverstand, geleistet. Wir bearbeiten wichtige Daten und Erkenntnisse zu den herrschenden und erwartbar katastrophale Dimensionen annehmenden, globalen Problemen. Eure Aufgabe wird sein, sie auszuwerten und zu nutzen für Projektionen auf zukünftige Entwicklungen. Aus den gewonnenen Erkenntnissen werden wir gemeinsam Handlungsstrategien formulieren, die von uns Internen zu unseren Transportern und Transformatoren in der Außenwelt, weiter gegeben werden. Sie beraten und bedienen damit die Machtapparate der politischen und wirtschaftlichen Umsetzungsebene und werden mit unseren Argumenten, ihr Handeln beeinflussen.“ 


  Wieder eine Pause. Livas Gesichtsfarbe war deutlich sichtbar, rötlicher geworden.


  Bente hob ihren rechten Arm und fragte gleich darauf.


  „Liva, darf ich dich etwas fragen?“ 


  „Ja sicher, Bente, gerne!“


  „Warum machen wir unsere Arbeit hier in einem, wie ich finde, mit großem Aufwand abgeschotteten System von der Außenwelt entfernt und nicht in einer öffentlich zugängigen Forschungseinrichtung?“


  Liva antwortete:


  „Das ist eine gute Frage, auf die es eine Menge zu sagen gibt. Zu all den Facetten kann ich dir heute aber leider keine umfassenden Antworten geben. Als erste Informationen dazu: Die strengste Geheimhaltungsebene ist das Eine, warum wir hier von der Außenwelt abgeschottet, arbeiten. Und zu einigen anderen Aspekten wäre ich gleich gekommen. Die Forschung in unserer Community abseits der Öffentlichkeit, ist vollkommen frei von Störeinflüssen Andersdenkender und von Interventionsinteressen der Alltagspolitik. Wir nehmen am Leben der Außenwelt interaktiv teil, weil wir aus ihr täglich Informationen und Entwicklungen entnehmen, die wir in unsere Arbeit einbeziehen. Wir analysieren sie, führen Daten zusammen. Wir missbrauchen sie nicht tagesaktuell für kurzfristige wirtschaftliche Profitinteressen, wie dies Lobbyistenverbände gerne zu handhaben pflegen. Wir probieren hier in Szenarien und Planspielen - unabhängig davon - vieles aus. In manchen Projekten sind wir selbst die Probanden. Stellvertretend für einen Teil der Gesellschaft der Zukunft. Unser humanistisches Ideal, wird unter uns mühelos geteilt. Es würde aber durch konstruierte, oft nur scheinbar bestehende Sachzwänge, das Gerede von angeblich alternativlosem Handeln[2] und grundsätzlich andere Machtkonstellationen in der Big Society außerhalb, viele Störungen und Irritationen erfahren. Und vermutlich so massive Versuche an Einflussnahme darauf, dass unsere alternativ dazu ausgerichteten Forschungsprojekte, nicht konsequent umgesetzt werden könnten.“ 


  Das klang in Elians Ohren plausibel. Und dennoch schien es ihm nicht geheuer. Kosmetische Gesichtsbehandlungen, neue Identitätsannahme, das Arbeiten im Verborgenen, irgendwo außerhalb der übrigen Bevölkerung und vermutlich eine große Zahl anderer Vorsichtsmaßnahmen, die ihn und die gesamte Gemeinschaft, strikt von der Außenwelt abzuschotten vermochten. Das machte ihn unsicher, aber zugleich neugierig auf das, was kommen würde. Er ließ das Grübeln darüber stecken. Ihm war nach einer Frage zumute. Liva nickte ihn auffordernd an, sie zu stellen.


  „Kostet der Unterhalt einer derartigen Denkschmiede und Forschungseinrichtung nicht eine Menge Geld? Wer finanziert eine solche Einrichtung wie diese, die politisch und wissenschaftlich betrachtet, kritisch zu sein scheint?“ Liva war darauf vorbereitet. Sie holte Luft und erklärte.


  „Es gibt in unserem Land, das ein Hauptplayer im derzeitigen globalen, politischen Kräftespiel ist, offizielle Haushalte und jene, die verdeckt sind. Wir haben Fürsprecher und Förderer unserer Projekte, die im Verborgenen bleiben müssen. Unsere Denkfabrik mit den daran angeschlossenen Forschungsprojekten, gibt es an diesem Ort erst seit sieben Jahren. Die fundamentalen Ideen dazu stammen aus den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts. Lesetipps und geschichtliche Informationen erhaltet ihr von euren Guides und den Arbeitsgruppen im Laufe eurer Arbeit. Was lokale Arbeit von Bürgerbewegungen anbetrifft, beziehen wir uns auf funktionierende Anleitungen für die Schaffung so genannter Zukunftswerkstätten der so genannten Neuen Sozialen Bewegungen. Sie sind einige Jahre später, vor allem in Europa, in den siebziger und achtziger Jahren entstanden. Beispiele für solche Bewegungen sind die Friedens- und die Ökologiebewegung, die zur Gründung der so genannten grünen Parteien, geführt haben. Während diese Ideenwerkstätten seinerzeit mit großem Aufwand für die Verbreitung ihrer Ideen und Konzepte in der Bevölkerung zu sorgen hatten, setzen wir zur Informationsverbreitung in der Gegenwart, vor allem auf die neuen sozialen Medien und digitalen Techniken. Mit ihrer Hilfe, lässt sich die Mitsprache der jeweiligen Völker, was Veränderungen und Ausgestaltung von Politik, anbetrifft, heute und noch besser in der Zukunft, zeitnah, spontan und damit wesentlich schneller als je zuvor, realisieren. Je nachdem, wie die Mächtigen dies zulassen, muss ich einschränkend, leider anmerken.“ 


  Nikolai meldete sich, als Liva eine Pause machte:


  „Bei allem Respekt, Liva ... ich weiß nicht, ob Elian mit deiner Antwort zufrieden ist. Ich bin es nicht. Ich kenne zwar keines der Forschungsprojekte, die wir bearbeiten. Aber nach meinen Erfahrungen ist es so, dass immer wirtschaftliche oder politische Interessen von Auftraggebern dahinter stehen, wenn sie groß angelegte Strukturforschung und erst recht, derartige Veränderungen der Politik und Wirtschaftsweise ... und das auch noch mit globaler Zielsetzung, unterstützen. Sorry, aber ich empfinde die Frage nach den finanziellen Interessen, die hinter allem stecken, nicht beantwortet. Inoffizielle Haushalte war das Stichwort, das du eben genannt hast. Was bedeutet das für unsere Arbeit?“ 


  Elian hakte gedanklich jedes Wort der Kritik von Nikolai ab. Auch er sah eine Bringschuld bei Liva, mehr als pauschale Infos von sich zu geben, die den Kern seiner Frage nur ankratzten.


  Liva hatte verstanden. Sie begann bei sich, Führungsqualitäten und Aufrichtigkeit zu aktivieren.


  „Ihr habt Recht. Ihr, Elian und Nikolai, bringt mich durch eure Fragen vorzeitig an einen Punkt, der gar nicht Gegenstand der Einführungsveranstaltung sein sollte. Aber nun, wo eure wichtigen Fragen im Raum stehen, werde ich euch Auskunft geben.“ 


  Elian und Nikolai nickten einander zu. Die im Mittelteil sitzenden Schwestern drehten ihre Köpfe abwechselnd von links nach rechts außen und wieder zurück. Bente, die in der Mitte saß, schien ebenfalls ungeduldig. Sie verschob scheinbar diplomatisch, ihr eigenes Fragebedürfnis auf später. Livas Blick streifte Bangshou. Elian spekulierte:


  „Hatte Bangshou zu dieser Frage einen vorgefertigten Antworttext gespeichert oder sollte sie das eben Gehörte nur aufzeichnen?“ 


  Bangshou schwieg beharrlich. Liva verließ sich auf Dateien ihres Notebooks. Sie stellte sich hinter den Präsentationstisch und sprach mit nach unten geneigtem Kopf.


  „Gut ... machen wir das jetzt. Reden wir über die großen Zusammenhänge und Aufträge an uns und über die Geheimhaltungsverpflichtungen.“ 


  Die Neulinge registrierten mit Verwunderung, dass Livas zur Schau getragene Souveränität, zu bröckeln begann. Nach Sekunden der Neuorientierung begann sie, mit fester Stimme zu erklären:


  „Leben im Übermorgen ist Auftragnehmer eines Staates, der die Weltführerschaft für sich beansprucht. Er würde dieses Streben notfalls bis zu seinem totalen Untergang verteidigen. Ein solcher Staat, hat wie alle so genannten Global Player mit Machtanspruch, Dienste und Organisationen, die daran arbeiten, diesen Anspruch zu garantieren. Um ihre Aufgaben und Interessen durchzusetzen, müssen die Garanten dafür, überwiegend im Verborgenen arbeiten.“


  Liva machte eine kurze Pause. Sie setzte sich vor ihr Notebook, tippte etwas hinein und veröffentlichte es als Wandprojektion.


  „DEEP STATE“, in schwarzen Lettern geschrieben, lasen die Neulinge auf der erleuchteten Wandfläche. Liva blieb sitzen, ihre Hände in Nähe der Tastatur haltend und unternahm einen erneuten Anlauf zur flüssigen Rede. 


  „Was ist das, der Deep State ... der tiefe Staat? Unsere Historiker sind sich nicht sicher, ob es ein Phänomen unserer Zeit ist, oder etwas, das sich als politische Konstruktion, schon lange, nur mit anderen Vorzeichen, durch die Menschheitsgeschichte zieht. Wenn wir von einem unsichtbaren, tiefen Teil des Staates reden, dann gibt es auch einen sichtbaren Teil oder das, was an offizieller Politik und verbreitet durch die Mainstreammedien, dafür ausgegeben wird. Große Teile des strategisch-militärischen Komplexes, die Arbeit der Geheimdienste, das Treiben des Finanzministeriums in enger Kooperation mit dem Geschehen an der Börse, bleiben der Bevölkerung weitestgehend verborgen. Weitere Teilnehmer des geheimen Staates, sind tausende Vertragsfirmen als Auftragnehmer. Sie sind vor allem in der Sicherheitsindustrie und im militärisch-industriellen Kontext tätig.“


  Liva pausierte kurz. Über ihr Notebook gebeugt, schien sie nach etwas zu suchen. Elian fand das bisher von ihr Gesagte, nicht besonders aufregend. Wozu trugen etwa Geheimdienste ihren Namen? Sie plakatierten ihre Erkenntnisse nirgendwo und sie entwarfen niemals absichtlich die Schlagzeilen für den investigativen Journalismus. Das war ihm schon immer klar. Gab es nicht Aufregenderes zu berichten, wovon er nichts wusste? 


  Liva schien inzwischen zufrieden mit dem, wonach sie gesucht hatte. Sie meldete sich zurück.


  „Puh .... ihr bringt mich ins Schwitzen. Weil das Thema gar nicht vorgesehen war, muss ich mir die Texte dazu selbst erst erarbeiten. Ich wollte mich dabei schriftlich absichern. Sorry, liebe Schwestern und Brüder. Ich bin eben auf Sorgfalt bedacht.“ Und weiter ging es.


  „Die moderne Variante des Kapitalismus ist neoliberal ausgerichtet. Sie funktioniert inzwischen global. Sie ist genau genommen, eine marktradikale totalitäre Ideologie, die keinen Widerspruch duldet. Nehmen wir die angemaßte Weltherrschaft unserer Nation, in der jede Bedrohung der kapitalistischen Weltführungsmacht, als Angriff gegen das Staatssystem angesehen wird, als Tatsache an. Dann ergeben sich daraus, wie wir erfahren haben, früher oder später, enorme finanzielle Probleme. Die Verteidigung der Weltführerschaft, ist mit Wirtschaftspolitik und Rüstungsinvestitionen, alleine nicht leistbar. Betrachten wir uns nur einmal die Rüstungsausgaben der USA und Russland, dann weist der offizielle Kriegshaushalt unseres Staates - von Verteidigung möchte ich bei einer angemaßten Rolle als kriegerisch auftretender Weltpolizei nicht mehr sprechen - einen jährlichen Finanzetat von 8:1 zwischen diesen beiden Staaten aus. Ein demokratischer Staat, der einen solchen Finanzbedarf in einem einzigen Ressort aufweist, muss zur Gegenfinanzierung über enorm hohe Einnahmen verfügen, wenn er sich das auf Dauer leisten will. In Wahrheit ist dieser Staat im Außenhandel chronisch defizitär und bei seiner Bevölkerung insgesamt unverhältnismäßig hoch verschuldet. Immer häufiger gibt es den Shutdown, bei dem kein Haushaltsgeld mehr da ist und erst ein Nachtragshaushalt gestrickt werden muss. Er braucht daher zukünftig, weltweit mehr finanzkräftige Unterstützer und Vertreter seiner Herrschaftsideologie. Und jetzt kommen wir bei Leben im Übermorgen ins Spiel. Es ist so: Der Deep State ist kein homogenes Gebilde. Er ist eher ein tiefer Sumpf. Es gibt dort eine Menge widerstreitende Interessen und Meinungen darüber, wie der Führungsanspruch der Nation und seine Handlungsfähigkeit, dauerhaft gesichert werden können. Und so haben sich im Verborgenen, Gruppierungen gebildet, die aus Mitgliedern der Geheimdienste und vor allem, der Industrieverbände, bestehen. Sie suchen in ihren eigenen, geheimen think tanks nach zukunftsfähigen Alternativen für ein globales Überleben. Ihre Kalkulation geht dahin, dass globale Weltführerschaft nur über eine neue Vorreiterrolle im friedfertigeren und vertrauensvollen Umgang miteinander, erreicht werden kann. So werden zukünftig globale Absatzmärkte gesichert. Diese systemkritischen Akteure sind zu der Einschätzung gelangt, dass von keiner der führenden Industrienationen der Welt, die technologisch wie sozial dringend benötigten Antworten für das menschliche Gestalten und Überleben der Zukunft in der kurzen Zeit erbracht werden können, wie es dringend nötig wäre. Demnach sollen zunächst Impulse außerhalb dieser hinderlichen Strukturen erarbeitet werden. Hierfür wurde das geheime, unterirdische Areal reaktiviert, das wir nun bewohnen. Wir sind faktisch ein Strömungsprojekt innerhalb der Dienste und geheimer Zirkel von Institutionen und Industrieverbänden, um Zukunftsentwürfe einer friedfertigen und überlebensfähigen Weltgesellschaft, zu erarbeiten. Die daraus gewonnenen Erkenntnisse und Umsetzungsprozesse, sollen nach und nach über unsere politischen Beeinflussungskanäle diskutiert und verbreitet werden. Und selbst dann, wäre unsere Aufgabe nicht erfüllt. Es stehen die langfristige Umsetzung, Überwachung und Korrekturarbeiten daran, schon jetzt auf unserer Agenda, die unsere eigene Zukunft sichern soll.“


  Bente unterbrach Livas Ausführungen, ohne dass sie darum gebeten wurde. Als ob all ihre Frustration sich Bahn brechen wollte, frage sie provozierend an alle adressiert:


  „Ein so großes Projekt ... mit großem Finanzbedarf und weltpolitischer Tragweite ... das soll geheim sein? Ich kann das nur schwer glauben. Wir leben in einer aufgeklärten Welt vielfältiger Informationskanäle. So etwas muss dann perfekt organisiert und durchdacht sein, damit es geheim bleibt.“ Bentes skeptisch vorgetragene Bemerkungen, brachten Liva erneut sichtbar, in Erklärungsnot. Sie versuchte, Haltung zu bewahren.


  „Danke Bente. Ich wäre bei meinen Ausführungen, ein wenig später, zu diesem Punkt gekommen. Ich wollte zuerst einen Blick auf den Zustand der Finanzspiele auf unserem Planeten richten. Das werde ich nun nur ansatzweise für unser Land in meine Antwort an euch einfließen lassen.“ Liva fragte ihr Notebook erneut um Auskünfte an. Sie hob ihren Kopf und sagte:


  „Das Verhalten und unheilvolle Zusammenspiel der großen Entscheider in der globalen Geldpolitik, wird euch bald in Diskussionen und weiteren Vorträgen bei uns, begegnen.“ Liva blätterte nach Fakten und fand ein Blatt, das sie für geeignet hielt.


  „Unterschiedliche Interessen zu haben heißt nicht, dass im Deep State null Toleranz besteht, wenn es um ein solches Projekt, wie unseres, geht. Der offiziellen Regierungsstrategie mit dem aktuell bestmöglichen Aufwand und Material zu folgen heißt nicht, sich zu verbieten, nach Alternativen dafür zu suchen. Es dämmert vielen Akteuren und Interessengruppen im Land mit wachsendem Unbehagen schon längst, dass der Machtanspruch ihrer Regierung, über den neoliberalen Marktradikalismus zum Ziel zu gelangen, kein uneingeschränktes Zukunftsmodell sein wird. Aktuell kommt ein Populismus der Regierenden hinzu, der die Problemlagen verschärft. Die Parolen unser Land zuerst oder unser Land wieder groß machen, hören sich bei nüchterner Beschäftigung damit an, wie das Pfeifen im dunklen Wald, wenn jemand ohne Taschenlampe dort umherirrt. In der Art und Weise, wie rücksichtlos und exzessiv das offensichtlich Falsche betrieben wird, führt das nicht nur unser Land, sondern weltweit, in ein finanzielles und soziales Desaster. Die schweren Finanzkrisen der Zukunft, die auf dem ungezügelten und falschen Spekulieren mit den Schulden der Welt zwangsläufig entstehen werden, lassen auch unsere vorausschauende Zukunftsgestaltung bei Leben im Übermorgen unmöglich werden, wenn das Geld dafür fehlt. Das ist eine der von uns prognostizierten, kapitalistischen Untergangsfallen der Menschheit. Das Schützen elitärer Interessen, das Leugnen des Klimawandels, Protektionismus und viele weitere, gegenwärtig unklug gesetzte Signale, bringen unser Land an den Rand zum Leisten des baldigen Offenbarungseides. Wir müssen uns bewusst sein, dass durch die ungeheure Verschuldung der Staaten, sich deren Völker, längst in der Geiselhaft der Banken befinden. Denn es ist ihr Geld, ihre Handlungsfähigkeit und die Zukunft ihrer Kinder und Enkelkinder, die damit auf dem Spiel stehen. Jeder Finanzcrash wird vor allem sie in voller Härte treffen und nicht die Verursacher. Die Sicherheiten der Banken für die Finanzierung der ungehemmt weiter gemachten Staatsschulden - anders als bei Unternehmenskrediten - bestehen aus all den normalen Bürgersparern und ihren, oft bescheidenen Rücklagen. Sie alleine beleiht die Politik mit ihren Haushaltsschulden, während sie sich selbst schadlos hält, indem sie sich und ihre Lobbyisten[3] aus den Schuldentöpfen bedient, wie es ihr passt. Ein Gegenentwurf hierzu, den ihr kennenlernen werdet, will mit solchem Verhalten, gründlich aufräumen. Hierfür haben wir momentan so viele finanzielle Unterstützer, wie nie zuvor. Das können wir direkt an den Summen der Mittelflüsse, die uns erreichen, messen. Denen, die uns finanzieren, ist es nicht wichtig, den Verlust einer selbst angemaßten, weltbeherrschenden Rolle, aufzuhalten. Nein, die dringend benötigten, nachhaltig überlebenssichernden Innovationen der Menschheit auf diesem Planeten, werden kaum von einem Staat mit solcher Wirtschaftsprogrammatik und einer derart hohen Verschuldung, ausgehen. Seine Abhängigkeit von Drittstaaten als zukünftige Retter, wird durch das fortwährende Politikversagen, die Bankensysteme auf Dauer überfordern und ein Crash mit apokalyptisch anmutenden, globalen Folgen, wahrscheinlicher machen. Der prognostizierte Abstieg von der führenden Nation, wird nach den offiziellen und unseren Rankings bis 2030 mehrere Plätze und damit eine internationale Gewichtsverschiebung bedeuten. Wir verfügen über Geheimpapiere unserer Auftraggeber, die sie aus ihren eigenen think tanks an uns weitergereicht haben. Demzufolge ist es erschreckend, wie dicht sich die betriebene Politik in den wichtigen Haushaltsbereichen am finanziellen Abgrund befindet.“ Liva bremste sich, als sie die verunsicherten Gesichter der Neuen bemerkte.


  „Sorry dafür ... es wird nicht motivationsfördernd sein, wenn ich euch gleich mit mehr als diesem Negativszenario konfrontiere. Wir hoffen bei uns, dass wir mit unseren Gegenentwürfen schon bald, die Webfehler des neoradikalen Wirtschaftshandeln volksnah transparent machen, abschwächen, dann nachhaltig beseitigen und durch eine andere globale Wirtschaftspolitik ersetzen. Es ist verrückt: Da haben einige Wirtschaftstheoretiker Nobelpreise erhalten für Anleitungen zur Zerstörung der Welt. Wir sehen es vor dem heutigen Hintergrund der weltweiten Verschuldung und des Turbokapitalismus inzwischen leider so.“ Liva wollte den Ausflug in den Finanzsektor und Staatshaushalte für beendet erklären:


  „Jetzt habe ich euch gleich ein paar unangenehme Wahrheiten mitgeteilt. Es ist so: Wir mögen den Deep State, der das alles offiziell stützt, nicht, aber wir sind von Gönnern über diese Szene abhängig.“ 


  Liva holte sich mit Blick in die Runde der anwesenden die Gewissheit dafür ab, dass deren Aufmerksamkeitslevel auf hohem Niveau verweilte. Sie war wieder aufgestanden und blätterte in ihrem Manuskript. 


  „Danke für eure Wortmeldungen. So engagiert habe ich selten den Beginn einer Eröffnungsveranstaltung erlebt. Ich werde Zwischenfragen weiterhin zulassen, hoffe aber, dass ich gemeinsam mit Bangshou unser Arbeitskonzept vorstellen darf. Unsere Zeit dafür ist leider begrenzt“, merkte Liva an.


  „Wofür stehen wir bei Leben im Übermorgen? Ökologisch nachhaltiges Wirtschaften und Arbeiten, das nicht zur puren Floskel verkommt. Soziale Gerechtigkeit, die neben der Politik, zukünftig ebenfalls die finanzkräftigen Personen und Unternehmen in die Pflicht nimmt, Verteilungsgerechtigkeit zu praktizieren. Und wir streben als Basis für alles Handel treiben und miteinander überleben können auf dem Planeten, das Schaffen friedfertiger globaler Gesellschaftsbeziehungen an. Wir treiben die Arbeiten für die Schaffung einer vereinten Völkergemeinschaft der Zukunft voran. In ihr haben Wahrung der Menschenrechte, Anstand, Moral und Ethik, zukünftig den Warenhandel zu beeinflussen. Länder, die sich nicht an diese Spielregeln halten, müssen Nachteile bei Weigerung und Zuwiderhandeln gegen einen zu schaffenden Moralkodex und durch entsprechende Verhaltensregeln, deutlich zu spüren bekommen. Handelsfreiheit muss endlich da aufhören, wo Unterdrückung und Ausbeutung von Menschen zur billigen Produktion praktiziert werden. Unser heutiger Standort diente einst der Arbeit an geheimen, unterirdisch durchgeführten, so genannten nationalen Verteidigungsprojekten. Wir, als Nachmieter des Areals, entwickeln keine physischen Waffensysteme. Wir arbeiten aber an der Entwicklung von Methoden und Instrumenten zur psychologischen Kriegsführung. Wir betrachten es als unvermeidlich, sie zur Rettung von Völkern vor Knechtung und totaler Kontrolle mächtiger Interessensvertreter, Regierungen und Unternehmen, einzusetzen. Diese Methoden dienen uns in einer Zukunft der digitalen Informationsgesellschaft, vor allem zur Volksaufklärung.“ 


  Elian wurde hellhörig. Ihm war der Begriff „psychologische Kriegsführung“ nicht nur als daher gesagte Floskel geläufig, sondern aus seiner Arbeit heraus bekannt. War er etwa deswegen eingekauft worden, um hierfür spezielle Methoden zu entwickeln? Liva ließ ihm keine Zeit zur Reflexion.


  „Wir können uns glücklich schätzen, für unsere Arbeiten mit dem neuesten und zukunftsweisenden technologischem Equipment, ausgestattet zu sein. An Nachschub gibt es, bei Bedarf, bislang keinen Mangel. Wir testen bei uns viele Produkte, bevor sie vermarktungsreif sind. Jede Schwester, jeder Bruder, erhält im Laufe der Zeit bei uns, eine umfassende, informationstechnologische Ausbildung. Manche Geldquellen, aus denen wir bei unserer Arbeit finanziert werden, benötigen eine strenge Geheimhaltung. Wer unter uns im Arbeitsbereich Finanzen und Finanzwirtschaft arbeitet, wird darüber mehr wissen. Das soll zunächst zum Thema Finanzen genügen“, sage Liva und kam zu einem anderen Aspekt.


  „Was eben schon durch eure Fragen teilweise vorweggenommen wurde, zusammen gefasst: Ihr werdet permanent damit konfrontiert, dass die Arbeit mancher Dienste und Behörden eine offizielle und eine höchst geheime Seite hat, von der die Bevölkerung keine Ahnung haben soll. Aber auch kein Oberhaupt einer Regierung und kein einziger Parlamentarier, wird über die Entwicklungen und einen Großteil unserer Projekte, vor deren Abschluss informiert. Denn die bislang erstellten Politikerprofile, stufen jede politisch aktive Person einer Regierung, als hohes Sicherheitsrisiko ein. Schon aus dem Grund, weil ihre Kommunikationselektronik, ihre Meetings und Gespräche auf allen Ebenen, mit digitalen Spionagetechniken, konsequent ausgespäht und überwacht werden. Ausländische Botschaften an Regierungssitzen beherbergen unter Missbrauch des Immunitätsstatus von Diplomaten für diese Gebäude, nicht selten Spionagezentralen. Im Gegensatz zu diesen politischen Entscheidern, haben wir in unserem System absoluten Schutz und Vertraulichkeit. Unsere Informationstransporter werden durch ein spezielles Sicherheitssystem überwacht, so dass die Gefahr von Überläufern und Geheimnisverrätern, hoffentlich ausgeschlossen ist. Whistleblower, die sich uns unter ethisch-moralischem Leidensdruck anvertrauen, finden hier einen sicheren Hafen vor Verfolgung und Strafe.“ 


  Liva schien sich inzwischen gefasst zu haben. Selbstsicher wirkend, spulte sie ihr geplantes Programm ab.


  „Sehen wir uns die wunderbare Entwicklung dieses Planeten vom Urknall bis heute an, dann wird für uns im Biologieunterricht der Schulen schon eines deutlich. Etwas, das sich über Milliarden von Jahren immer weiter optimiert hat, wird nur durch jene Arten weiter fortbestehen, die im Einklang mit ihrer Umwelt leben. Artensterben gab es immer wieder. Dies geschah bislang aufgrund von Naturkatastrophen und Krankheitsepidemien. Bei dem Geschöpf des Menschen müssen wir leider feststellen, dass es die vermutlich größte Fehlentwicklung geworden ist, die dieser Planet jemals an Leben hervorgebracht hat. Er ist das erste Lebewesen, das rücksichtslos und massenhaft, das Leben anderer Kreaturen und seine eigenen Ressourcen, radikal ausbeutet, vergiftet und zerstört. Er bereitet als Spezies, kontinuierlich seinen eigenen Selbstmord in Raten vor und je nachdem, wie der Mensch sein Siechtum bis hin zum Massensterben letztlich einleiten wird, damit leider den Untergang vieler anderer, an seinem Handeln vollkommen unschuldiger Arten. Das ist der Trost: Dieser durch den Menschen so geschundene Planet, wird sich nach seinem Verschwinden, wieder erholen. Zu einer Erneuerung sind derart stabile Ökosysteme, die sich über eine so lange Zeit vor dem Menschen ständig revolutioniert und optimiert haben, wohl fähig, wenn sie sich der nicht anpassungsfähigen Kreaturen entledigt haben. Wir als Menschen, vor allem, wenn ich euch als junge Geschöpfe voller Vitalität und vor Intelligenz sprühend, sehe ... wollen wir uns wirklich diesem raschen Ende nähern? Oder können wir mit unserem Verstand daran wahrhaftig arbeiten, dass jene Schreckensszenarien, die uns Rechenmodelle inzwischen überdeutlich anzeigen, am Ende doch nicht eintreten werden?“


  Die vier Gesichter der Neumitglieder, in die Elian sah, zeigten ihm deutliche Betroffenheit und Nachdenklichkeit. Liva fuhr fort in ihrem Vortrag.


  „Das Paradoxe ist, die meisten intelligenten Geschöpfe überall auf diesem Planeten wissen, dass all das nicht so weiter laufen darf, wie bisher. Doch sie sind dann in ihrer täglichen Arbeit wie gelähmt, unorganisiert und machtlos, in diesem unheilvollen Zug des Lebens, in dem sie sitzen und der unweigerlich einem großen Abgrund entgegen fährt, eine Vollbremsung einzuleiten. Denn was erwartet sie, wenn sie an Ort und Stelle aussteigen? Oder sie fürchten sich vor dem Unbekannten, dass ihnen begegnet, wenn sie in eine andere Richtung weiter fahren würden. Aber auch ohne Vollbremsung oder mutige Weichenstellung auf neue Geleise? Dreht man an einem wichtigen Schräubchen der vielfältigen Abhängigkeiten und Dilemmata, in denen der einzelne Mensch steckt, dann haben Veränderungen unter Umständen, enorme Auswirkungen auf das gesamte Getriebe des Wirtschaften und Arbeiten. Und damit unmittelbar auf jedes persönliche Lebensnetzwerk, die eigenen Kinder, die eigene Familie. Uns geht es darum, entscheidende Änderungsfaktoren und deren Bedingungen für ein neues Zusammenleben der Menschheit zu entwickeln. Der überlebensfähige Menschtypus der Zukunft, muss einem global akzeptierten, aber im Vergleich zu heute, radikal anders ausgerichteten Werte- und Wirtschaftssystem folgend, leben und arbeiten. Sonst ist sein Ende unaufhaltsam. Diese Überzeugung teilen wir hier inzwischen aufgrund der vielen Erkenntnisse, die wir bislang gesammelt haben. Monatlich kommen erschreckende neue Daten und Fakten hinzu. Wir sehen, dass es eine rasante Zunahme von unguten Vorzeichen und Entwicklungen und weltweit eine extreme Gefahr von Katastrophen aller Art gibt. Die sich zu Machern dieser Welt berufen fühlenden, sie wissen längst nicht mehr, was sie da anrichten. Sie lügen und betrügen, um die Gier der Kapitalanleger und Anteilseigner zu bedienen, und instrumentalisieren Politiker, für ihre machtvollen Ziele. Wir arbeiten daran, dass dieser ... pardon ... Wahnsinn ... ein Ende hat und wir erarbeiten hoffentlich eine bessere Welt für Milliarden von Schwestern und Brüdern im Morgen und Übermorgen. Die Hoffnung darauf, stärkt uns täglich. Darum lasst uns alle gemeinsam dafür eintreten.“


  Aurelia fand die Zeit reif dafür, ihren Beitrag einzuflechten. Liva ließ sie gewähren:


  „Wenn ich politische Systeme betrachte .... und damit meine ich die unterschiedlichen Regierungsmodelle wie Kommunismus, Sozialismus, Demokratie, Autokratie, Despotismus, Monarchie und weitere. Da frage ich mich nach der überzeugenden Ablösung bislang von der Bevölkerung akzeptierter Spielregeln, durch alternative Konzepte. Ich meine solche, die das Alte und Traditionelle in Regionen, als weltweit gültigen Konsens reformieren oder sogar ersetzen können. Nicht zu vergessen die Macht der Religionen, die nicht selten sozial-moralisch bewahrend und systemstabilisierend wirken. Religion ist in manchen Ländern nahezu untrennbar mit staatlicher Macht verbunden.“


  Elian sah, wie Liva, scheinbar vom Worthagel Aurelias getroffen, einen Schritt zur Seite machte und dann mit gesenkter Stimme und ernsthafter Mimik, in die Runde sprach.


  „Wir sind davon überzeugt, dass am Ende die Einsicht siegen wird, dass der Mensch nur auf der Basis einer weltweit gültigen Grundwertepolitik, wozu die unbedingte Achtung von Mensch und Umwelt, mit streng einzuhaltenden Normen und Werten gehört, überlebensfähig sein wird. Nach diesen, wir nennen es inoffiziell ökosozialen Regeln, werden wir in einem Vernunftkonsens und in Toleranz der Völker miteinander zu leben haben. Von dieser Einsicht sind wir gegenwärtig noch weit enfernt. Wir entfernen uns sogar immer weiter davon. Diese Reife müssen wir uns dringend erarbeiten und baldmöglichst erreichen. Wir müssen unseren derzeit noch ausgeprägten persönlichen und nationalen Egoismus, einer höheren moralischen Entwicklung unserer Spezies unterordnen. Wenn digitale Techniken und Künstliche Intelligenz global gültig angewendet werden, brauchen wir einen Menschentyp mit einer moralischen und ethischen Reife, die Folgen der Anwendung im globalen Konsens zu kontrollieren. Dazu gehört weit mehr als Technikkontrolle. Nicht Staatsbürgertum, sondern Weltbürgerschaft mit einem klaren Regelwerk, ist für ein Überleben im Übermorgen erstrebenswert. Eine solche Charta zu entwickeln, daran arbeiten wir in unserer Denkfabrik seit der Gründung unserer Community. Wir haben darüber diskutiert, ob Religionen in Zukunft dabei befriedend und stabilisierend wirken können. Das Ergebnis: Ihre Dogmen und Regeln kollidieren mit unseren Wertvorstellungen. Manche Religionen sind humanistisch orientiert, stellen Gewaltlosigkeit, Nächstenliebe, das soziale Wohlergehen und den Schutz des Menschen offiziell in den Mittelpunkt des Miteinanders. Grundsätzlich gilt aber: Menschenrechte und Religion stehen zueinander in einem fundamentalen Konflikt. Wir haben analysiert, dass kaum eine Religion nicht versucht, die Freiheit von Frauen einzuschränken. Und sie verweigern Menschen das Recht, ihre Sexualität nach eigenen Vorstellungen auszuleben. Unterdrückerische und patriarchalische Verhältnisse werden kultiviert, Demokratiefeindlichkeit oder der Angriff auf liberale Gedanken, findet sich bei vielen Glaubensgemeinschaften. Wir bei Leben im Übermorgen, sind zum Entschluss gekommen, dass die mit staatlicher Macht verbundene Gewaltenteilung über Religionen, auf Menschen, ganze Völker und Regionen, mehr unterdrückend wirkt, als dies förderlich für das Überleben auf diesem Planeten ist. Wir sehen mit großer Besorgnis, wie fundamentalistische Religionsausübung zur Unterdrückung Andersgläubiger bis hin zum bewaffneten Terrorismus, den globalen Friedensprozessen schadet. Weltfrieden der Völker untereinander, ist für uns nur in Toleranz zu erreichen. Wir selbst glauben von unserem Selbstverständnis als Forschungsgemeinschaft, die zu einem Großteil naturwissenschaftlich ausgerichtet ist, mehrheitlich an die Entstehung des Planeten Erde aufgrund physikalischer Gesetze und evolutionsbiologischer Ereignisse. Der Mensch und die sentimentale Ableitung seines Seins durch einen Schöpfer, hatte unserem Selbstverständnis nach, erst Milliarden Jahre nach der Entstehung des Planeten Erde seinen Auftritt. Die meisten unserer Schwestern und Brüder wissen nicht mehr, dass sie von ihren Eltern in einer Religionsgemeinschaft angemeldet wurden. Da wir das bei uns nicht brauchen, ist es in unserem Gedächtnis nicht mehr als erhaltenswerte Erinnerung gespeichert. Dennoch hält sich bei vielen von uns die instinktive Suche und Verortung nach so etwas, wie einer höheren Macht. Obwohl wir aktiv keine Glaubensrituale in Gruppen praktizieren, sind wir hier tolerant. Wem es unter uns Kraft gibt, kann an eine höchstpersönliche höhere Macht glauben, die ermutigend wirkt, das Richtige zu tun. Das Praktizieren des Glaubens als höchstpersönliche Angelegenheit, ist ausschließlich auf den eigenen Kokon beschränkt. Ein Tabu ist die religiöse Missionierung anderer.“ Liva war mit diesem Punkt fertig, wandte sich aber noch einmal an Aurelia.


  „Danke Aurelia, dass wir mit deiner Frage den Aspekt der Bedeutung von Religion in unserer Gemeinschaft gleich ansprechen konnten.“


  Aurelia nickte dankbar. Liva nestelte an Bangshou herum. Sie schien mit etwas, das an ihrem Fußteil befestigt war, Probleme zu haben, und verschwand für eine Weile hinter dem Präsentationstisch. Mit deutlich geröteter Gesichtsfarbe, tauchte sie wieder über der Tischkante auf, verdrängte einige schwarze Locken aus ihrer linken Gesichtshälfte neben ihr Ohr und sagte:


  „So, Bangshou wird euch gleich einige statistische Fakten präsentieren und die wichtigsten Grundregeln des Zusammenlebens, kurz ansprechen. Habt ihr dazu Anmerkungen oder Fragen, dann schreibt sie bitte auf. Denn Bangshou ist, wie ihr erfahren habt, noch nicht so weit ausgestattet, dass Sie euch spontane Fragen beantworten kann“, sage Liva und machte eine Kunstpause, wobei sie irgendeine Taste auf einer neben ihr liegenden Fernbedienung, drückte. Sie ließ Bangshou einen Text leise Probe babbeln.


  Elian nutzte die Gelegenheit, Bangshou zu mustern, die etwas grobmotorisch mit der rechten Hand die Tastatur an einem Rechner zu bearbeiten schien, um dadurch eine Bildschirmpräsentation zu starten. Die Bewegungen ihres puppenhaften Gesichts fand Elian beinahe natürlich. Ihre gummiartig elastische Haut, die den gesamten Kopf überzog, schien dünn zu sein, denn ihr Mund und ihre Wangenknochen, bewegten sich geschmeidig. Auch die weibliche Stimme war für seine Ohren, wohl klingend geraten. Einen Roboter, der eine solche menschliche Natürlichkeit ausstrahlte, hatte er noch nie zuvor gesehen. Liva überließ ihrer gynoiden Assistentin endlich die Arbeit. Bangshou drückte die Starttaste und der Beamer zeigte ein erstes Schaubild.


  „Unser aktuelles Personal! Ihr seid dabei schon mitgezählt“, sagte Bangshou.


  „Die Anzahl von Humanoiden und Industrierobotern, die aktuell einsatzbereit sind, ist dort nicht aufgeführt. Sie schwankt ständig. Ihr werdet ihnen an verschiedenen Orten immer wieder begegnen.“


  	
Wir leben für das Übermorgen



	1568 wissenschaftliche Fachkräfte

	1037 weitere Fachkräfte und Spezialisten
dazu gehören:

	345 Techniker, Handwerker

	318 Personen Ernährung/Küche/Gärtnerei

	253 Servicepersonal / Kommunikation

	121 Personen mit besonderen Aufgaben











  Elian rechnete. Zweitausendsechshundertfünf Beschäftigte plus Roboter. Das war ja schon als ein großes Unternehmen zu bezeichnen und eine große Forschungsgemeinschaft, war es offenbar ebenso. 


  Bangshou schlüsselte das Personal weiter auf.


  „Unter unserem wissenschaftlichen Personal befinden sich viele IT-Fachkräfte. Wir haben einen eigenen, nicht gelisteten Server, der über einen abgeschirmten Satelliten im Weltraum mit Daten versorgt wird und wir besitzen einen leistungsfähigen Supercomputer. Sein Name ist Biggy. Darüber hinaus sind wir gegen externe Ortung gesichert.“


  Bangshou hatte es drauf, oberlehrerhafte Gesichtszüge zu präsentieren, grinste Elian in sich hinein. Er musste aufpassen, die nächsten Fakten nicht zu versäumen, die ihm Bangshou mitteilte.


  „Unser Personal besteht zu etwa fünfundsechzig Prozent aus weiblichen Mitgliedern. Warum das so ist, wird euch Liva erklären.“ Bangshou machte eine Redepause. Sie blickte starr geradeaus. Die von ihr angesprochene Liva, links neben ihr, lag außerhalb ihres Blickfeldes. Sie wurde komplett ignoriert.


  „Wir freuen uns sehr, dass wir Menschen aus achtundsiebzig Staaten der Erde unter uns beherbergen. Für uns alle ist Englisch die Alltagssprache. Mit Sprachcomputern und unter Landsleuten, ist die Kommunikation, in jeder Herkunftssprache möglich. Esperanto ist für uns keine sprachliche Kommunikationsbasis. Ebenso die daraus abgeleitete Kunstsprache Homaranismo, kosmopolitischer Humanismus genannt. Ihre Bezeichnung als verbindendes Sprachelement der Völker als eine Lehre von der Verbrüderung der Menschheit, ist wegen ihrer geringen Verbreitung und kulturellen Widerständen, weltweit, auch zukünftig, kaum durchsetzbar. Englisch wurde zur Kommunikation für weltweite Veränderungschancen von Leben im Übermorgen als Leitsprache gewählt. Es ist nicht nur die am weitesten verbreitete Weltsprache in nichtkommunistischen Staaten und in der politischen Verständigung die Nummer 1. Technische Innovationen und deren Ergebnisse werden generell in englischer Sprache publiziert oder nachfolgend in diese übersetzt. Die sprachliche Herkunft der Erfinder oder Entwickler, spielt heutzutage kaum mehr eine Rolle, um Wissensvorsprünge eine Zeit lang zu sichern. Wir gehen davon aus, dass es durch Naturkatastrophen und Kriege, in Zukunft große Völkerwanderungen geben wird. Die vereinte Vernunft und der Pragmatismus der dann lebenden Erdbevölkerung im Übermorgen auf dem Planeten, wird unseren Prognosen nach, neben der Herkunftssprache, eine global gültige Universalsprache entwickeln. Sie wird aller Voraussicht nach, zum Lerninventar der Erdbewohner gehören. Die gewaltigen Migrationsströme werden in Zukunft, nationalstaatliches Denken und Handeln, in den Hintergrund drängen. Sie werden dazu führen, dass es den Erdenbürger oder Erdbewohner gibt, der überall willkommen ist und sich überall zu Hause fühlen darf. Dies wird nationale Identitäten in den Hintergrund verdrängen. Auf dieses Szenario sind die Nationalstaaten der Erde bislang nicht vorbereitet. Sie schaffen durch Kriege und einseitige Handelsabkommen zu ihren Gunsten, die massenhaften Voraussetzungen für Verelendung und Flucht. Sie versagen bislang mehrheitlich, bei der Integration von Migranten.“


  Bangshou ließ dem wortreich Gesagten, eine Kunstpause folgen. Elian, der die eigene, nationale Identität nie bewusst hinterfragt hatte, schienen die Ausführungen von Bangshou ein durchaus plausibles Szenario zu sein. Auf seinem Schreibblock notierte er „Verbindliche Universalsprache.“ Das Thema war für ihn längst nicht gegessen. Dabei beobachtete er Bangshou, die er in ihrer Gestik immer noch hölzern agierend empfand. 


  „Sieht aus, als hätte ihr jemand eine Art imaginäre Halskrause nach einem Roboter-Schleudertrauma verpasst“, dachte Elian. Da ging es auch schon weiter.


  „Leben im Übermorgen ist eine Gemeinschaft, die ausschließlich unterirdisch im Verborgenen lebt und arbeitet. Im oberirdischen Bereich befindet sich teilweise der offiziell zugängliche Gebäudekomplex einer Behörde. Ihre Angestellten haben hoffentlich keine Ahnung davon, was einige Meter entfernt unterhalb ihrer Füße vor sich geht. Das Gebäude, ist mit der höchsten nationalen Sicherheitsstufe, gegen Eindringlinge jeglicher Art, abgesichert. Wir kommunizieren ausschließlich über ein Intranet. Nur die Schwestern und Brüder in der Datenverarbeitungszentrale im Rechenzentrum, nehmen über ein von uns so genanntes Nowhere Net, das dem Darknet in Verschlüsselungstechnik ähnelt, an der Außenwelt im World Wide Web streng selektiv teil.  Es dient der Kommunikation mit den Transportern und bietet uns Zugänge für allerlei geheime Operationen.  Stellt euch das in etwa wie einen Spiegel in einem polizeilichen Verhörraum vor. Wir sehen und hören vieles, was wir wollen, doch die Belauschten und Beobachteten haben nicht die geringste Ahnung davon, dass wir sie ausspionieren, was wir über sie wissen und tagesaktuell erfahren. Unser Communicator ist nur für die interne Kommunikation nutzbar. Und dafür haben wir Regeln. Ihr telefoniert niemals untereinander. Nur in Notfällen und im Krankheitsfall mit medizinischen Diensten. Personen der Abteilungsleitung oder das Hauptquartier sind mobil erreichbar, wenn es um wichtige Angelegenheiten geht. Ihr schreibt nur Textnachrichten. Und die so sparsam wie nötig. Menschliche Begegnungen miteinander, sind uns wichtiger. Warum haben wir diese Regelungen? Sie dienen der Reduzierung von Elektrosmog, da eine Vielzahl anderer elektronischer Systeme bei uns installiert sind. Und wir möchten sozialen Stress reduzieren. Ihr lebt hier auf einer relativ eng begrenzten Fläche verteilt. Vieltelefonierer könnten die Gemeinschaft empfindlich stören. Sie sind daher unerwünscht. Für euch bedeutete das anfangs einen großen Verzicht. Das zeigt uns deutlich, wie sehr das Suchtverhalten nach ständiger Erreichbarkeit und das Mitteilungsbedürfnis über elektronische Medien, den Umgebungsalltag draußen prägt. Surfen im Internet oder mit der Außenwelt über Messengerdienste, ist in unserer Community nicht möglich. Wir in unserer Gemeinschaft sind von außen gesehen, nicht zu lokalisieren, weil wir hochgradig gegen externe Ortung abgeschirmt sind. Wir existieren für den Rest der Welt nicht.“ Bangshou machte erneut eine kleine Kunstpause, ehe es in ihrem Text weiter ging.


  „Zum Thema Ernährung werdet ihr in einer anderen Abteilung mehr erfahren. Dort könnt ihr lernen, dass ihr euch überwiegend vegetarisch ernährt und die Gründe dafür verstehen“, sagte Bangshou kurz und knapp. 


  „Steak ade´.“ Elian spürte Endzeitstimmung aufkommen, was seinen Fleischkonsum anbetraf. Nie mehr Burger, nie mehr Gyros, und wie ist es mit Salamipizza? Die nächsten Fakten von Bangshou, versöhnten ihn wieder etwas.


  „Niemand von unserem Personal, das nicht dem Hauswirtschaftsbereich angehört, braucht bei uns zu kochen, zu spülen oder sonstige Hausarbeiten zu verrichten. Wir haben eine zentrale Lebensmittelverarbeitung und ein Labor, das die Qualität unserer Nahrung untersucht, ehe sie zum Verzehr frei gegeben wird.“


  Elian blickte in die Runde der Neuankömmlinge. Während er selbst, seinen Stift ruhen ließ, schrieben einige fleißig mit. Aurelia hatte ihren Stift zwischen ihre Zahnreihen, gesteckt. Bangshou machte weiter:


  „Die medizinische Versorgung für euch, ist bei uns bestens. Wir setzen grundsätzlich auf die Selbstverantwortung bei Krankheitsprävention und haben Angebote, die uns bei bester Gesundheit halten. Dazu zählen vor allem Sportangebote, Entspannung, Meditation und vielfältige Formen der Liebe zueinander.“ 


  Elian stutzte. Liebe als Maßnahme der Krankheitsprävention? Meinte Bangshou das als ein nett, aufmerksam und achtsam im Umgang miteinander sein, oder etwa auch körperlich? 


  „Aufpassen, Elian, sonst verpasst du gleich was“, ermahnte er sich. Er hörte:


  „Fernsehen, physische Medienspeicher wie DVD und CD zur Unterhaltung oder Radio, werdet ihr in eurem Kokon vergeblich suchen. Euer Communicator bietet euch ein ständig aktualisiertes Programm in Textform, das von unseren Mitgliedern produziert wird. Dort erfahrt ihr etwas über interne Veranstaltungen, Einladungen zu Freizeitereignissen, Auftritten unserer Musiker und dadadass... dadaa da...“


  Bangshou schien sich gerade mit Begeisterung in ihren Vortrag hinein zu steigern, weil sie schneller zu reden begann und wilde Gesten mit ihren künstlichen Armen vollführte, da ergriff Liva ihre rechte Schulter, als wolle sie Bangshou vor dem Umfallen bewahren. Gleich darauf sorgte Liva für einen Shutdown ihres Systems. Sie schnüffelte an Bangshous Rücken und meinte verlegen, an die, sie fragend anstarrenden Neulinge gewandt:


  „Bangshou scheint sich überarbeitet zu haben. Wir haben gerade ein paar Probleme mit der Elektronik.“ Da die humanoide Roboterfrau eine Denkpause verordnet bekam, versuchte sich Liva selbst, mit einem Kaltstart in Gesprächslaune zu bringen.


  „Tja, heute passiert scheinbar eine Menge Unvorhersehbares. Ich muss jetzt anstelle von Bangshou, weiter machen.“


  „Wo waren wir im Text? Ach ja, ich wollte gleich noch etwas zum Thema Gesundheit sagen, aber zuvor ... bringe ich den letzten Teil des Vortrags, der Aufgabe von Bangshou war, zu Ende.“ Liva sortierte sich. Sie schien Bangshous Manuskript als Textdatei auf dem Notebookbildschirm zu verfolgen. Sie fand, was sie zu Ende bringen wollte.


  „Das weit gehende Medienkonsumverbot in euren Kokons liegt darin begründet, dass wir euch darauf trainieren, echte Kontakte mit den Schwestern und Brüdern der Gemeinschaft zu pflegen, mit denen ihr dann gemeinsame Erlebnisse teilt.“


  Ein anderes Wort für „trainieren“ wäre „zwingen“, flashte es in Elians Gedanken. Liva wollte wieder Punkte auf ihrem Konto verbuchen. Sie sagte:


  „Auch wenn euch der strenge Umgang mit zeitgemäßen Medien erstaunt, ihr werdet schon bald die Vorteile genießen, die ihr in Gemeinschaft mit den anderen habt. Dann möchtet ihr den Rückzug in die Privatheit gar nicht mehr. Wartet ab ... ich spreche da aus Erfahrung“, sagte Liva mit geheimnisvollen Schmunzeln. Sie aktivierte das nächste Schaubild der Bildschirmpräsentation: 


  „SEX, DRUGS & ROCK ’N ROLL.“


  „Liebe Neumitglieder unserer Gemeinschaft. Sex ist ausdrücklich erlaubt. Er dient der Gesunderhaltung von Psyche und Körper und kann bei uns in vielen Formen ausgelebt werden. Aber es gibt Regeln. Die wichtigste davon: In eurem Kokon werdet nur ihr alleine euch aufhalten. Erotische Zusammenkünfte sind nur in den so genannten Liebeszonen möglich, die ihr in verschiedenen Clubs im Freizeitpark vorfindet. Der Ort, der dafür am bekanntesten ist, heißt Come In and Come Out.“ 


  Liva ließ eine Kunstpause folgen, um den Neuen freien Auslauf für ihre Gedanken zum Thema Sex, zu gewähren. Dann erräusperte sie sich die erneute Aufmerksamkeit der fünf Anfänger.


  „Ihr alle wurdet bei der Aufnahme gefragt, wie wichtig Sex in eurem Leben ist. Diejenigen unter euch, die dies als eher unwichtig oder unwichtig beantwortet haben, nehmen an einem Projekt teil, bei dem sie während der ersten drei Monate, keinen körperlichen Austausch von Zärtlichkeiten mit anderen in der Gemeinschaft, haben werden.“


  „Ich gehöre bestimmt nicht dazu“, stellte Elian erleichtert fest. Fremd gehen konnte man das ja nicht nennen, wenn er sich in einem neuen Leben abgeschottet von der alten Welt, in der er gelebt hatte, orientieren müsste. Elian fühlte sich einen Augenblick lang wieder wie ein Teenager, der die Liebe fernab von Eheversprechen oder einer festen Partnerschaft, die auf Treueschwüren beruhte, ergründen durfte.


  „DRUGS!“ Liva schmetterte das Wort förmlich in die Runde.


  „Gleich vorweg: Da habt ihr inzwischen mehr Freiheiten, als zu den Anfängen der Arbeit in unserer Gemeinschaft. Drogen jeglicher Art, waren zunächst bei uns tabu. Das haben wir relativ schnell korrigiert. Historisch gesehen, hat es nie eine menschliche Kultur gegeben, in der es keinen Drogenkonsum gab. Und dies wird auch in einem Gesellschaftsentwurf der Zukunft so sein. Jede Gesellschaft, hat im Laufe ihrer Entwicklung, ihre eigenen Rauschmittel und Rituale im Umgang damit, hervorgebracht. Ob Alkohol oder Marihuana, in Maßen genossen ist der Konsum entspannend und unterstützt die Kommunikation untereinander, positiv. Da wir großen Wert auf geistige und körperliche Gesundheit legen, ist exzessives Konsumieren nach wie vor nicht erlaubt und wir reglementieren den Konsum, durch die Festlegung von Obergrenzen pro Woche. Und ... nur in einigen Freizeitbereichen und niemals im Kokon, ist der Gebrauch gestattet. Zu Drogen zählen bei uns Marihuana, Bier, Wein und selten auch Sekt zu bestimmten Anlässen. Mehr Vielfalt ist bei uns nicht erhältlich. Zigaretten werdet ihr bei uns vergeblich suchen, da sich durch den Dauergebrauch im Alltag, eine stoffgebundene Abhängigkeit von Nikotin ergibt“ Liva blätterte gedanklich weiter in ihren Formulierungen.


  „Noch etwas zum Drogenkonsum. Die ganze Palette der synthetischen Drogen, die zu extrem schneller Abhängigkeit davon führen, ist tabu. Euer legaler Konsum von Alkohol oder Marihuana, wird über euren elektronischen Multi-Chip, den ihr unter der Haut neben einem der Handgelenke tragt, bei Order registriert. Die buchhalterische ist hierbei gleichzeitig eine soziale Kontrolle in der Gemeinschaft. Alkohol oder Gras, erhaltet ihr nur an den Ausgabeautomaten. Wollt ihr pro Woche über eine Toleranzgrenze hinaus konsumieren, die wir persönlich variabel festlegen, dann werdet ihr beim Einlesen eurer Daten abgewiesen. Geschieht dies häufiger, wird festgestellt, ob ihr klinisch-psychologisch auffällig werdet und mit eurem Konsumverhalten konfrontiert, wenn es von dem sozial Erwünschten abweicht. Teilt euch den Konsum von Genussmitteln auf die Woche verteilt, gut ein.“


  „Von montags bis donnerstags enthaltsam sein und sich ab Freitagabend zudröhnen und zukiffen ... gar nicht so übel, diese Aussichten“, dachte Elian spontan über seine persönliche Wocheneinteilung nach. Liva setzte erneut zur Informationsverbreitung an.


  „Ich möchte erwähnen, dass es eine Ausnahme beim Drogenkonsum gibt. Wir haben ein aktuelles Projekt laufen, bei dem psychoaktive Substanzen unter strenger medizinischer Aufsicht eingesetzt werden, um zu untersuchen, wie sich menschliche Interaktion und Kommunikation durch den Konsum beeinflussen lässt. Wir möchten dadurch zum Beispiel Erkenntnisse gewinnen, wie sich Drogeneinfluss auf das Eingehen von Risiken bei Entscheidungen auswirkt. Uns interessiert daran speziell, wie die Redseligkeit über Geheimnisse erhöht werden kann. Da ihr alle schon bald hochgradige Geheimnisträger sein werdet, sage ich es euch direkt zu Anfang bei uns: Wir wollen damit hoch wirksame Substanzen entwickeln können, die wichtige Multiplikatoren, zum Beispiel Politiker oder Manager, bei Zusammenkünften, zu mehr ungehemmter Geschwätzigkeit animieren, ohne dass sie es willentlich steuern können. Wir erproben Substanzen und deren Dosierungen, die bis zum totalen Kontrollverlust reichen können, ohne bleibende Nebenwirkungen zu verursachen. Sie sollen Erinnerungslücken über ein bestimmbares Zeitfenster gesehen, produzieren und sich mit analytischen Methoden schon bald nach deren Verabreichung, nicht mehr im Körper nachweisen lassen. Das hat viele Gründe und soll auf unterschiedliche Art und Weise gelingen.“


  Elian stellte sich bildhaft eine Variante der Beeinflussbarkeit solcher Personen vor. Nach dem politischen Geschäft juckt das Geschlechtsteil eines Narziss der Klassifizierung „wichtig“ oder „staatstragend.“ Die Vermittlung von Hostessen für gewisse Stunden, ist immer für solche Personen gegeben. Was kümmert einen da die Ehefrau zu Hause? Dabei mischt die bestellte Escort-Dame ihm etwas in den von ihr gereichten Champagner und er plappert, wie ein Wasserfall fließt, über so vieles. Wenn jene Dame eine Agentin ist, die ihm da für Sex zugeführt wird, dann qualmt schnell die Abhörtechnik hinter den Stoßleisten. Ob er will oder nicht. Elian wollte sich gerade die Träumerei über K.O. Tropfen ähnliche Zungenlockerer bunter malen, da hörte er die Worte „ROCK ’N’ ROLL.“


  „Musik kann eine Droge sein, die ab und zu genossen, unser aller Wohlbefinden fördert“, sagte Liva, mit eindeutig akademisch überwölbt klingenden Worten.


  „Aus der Schwester wird nie eine Rockerin“, dachte Elian, hörte dann aber Progressives:


  „Wir haben mit dem GO INN, einen eigenen Musikpalast eingerichtet. Sehr beliebt, kann ich dazu nur sagen. Nummer zwei auf der Beliebtheitsskala ist das Lounge-Café, wo ihr entspannt Musik hören, Essen und Trinken und euch unterhalten könnt. Aber es gibt auch eine kleine Veranstaltungshalle, wo jeder nach seinem Geschmack tanzen und sich bei unterschiedlichen Musikstilen amüsieren kann. Und wer ein Instrument spielt, kann dies stundenweise in den Kreativräumen, alleine oder mit anderen gemeinsam. Wir haben ein paar Bands hier, die ab und zu live performen.“ 


  Liva schien das Thema Musik abzuspulen, ohne dass die Neulinge wirkliche Leidenschaft bei ihr verspüren durften und kam zu einem anderen Thema.


  „Zu unseren Uniformen und warum wir die tragen. Es gibt bei unserer Bekleidung über dreißig verschiedene Farbkombinationen. Wir unterscheiden grob in zweifarbige und einfarbige. Die zweifarbigen sind fast ausschließlich dem wissenschaftlichen Personal zugeordnet. Mit Ausnahme der Farbe weiß, die für Ärztinnen oder Ärzte reserviert ist. Krankenschwestern tragen ein weißes Oberteil und eine hellblaue Hose. Röcke, sorry liebe Schwestern, gibt es bei uns nicht. Wir Frauen verzichten auf jede individuelle Modeschau, haben natürliche, möglichst gepflegte, halblange Fingernägel und benutzen kein Parfum. Dezenter Schmuck ist erlaubt, ebenso ein unaufdringliches Make-up. Die Haarlänge ist euch selbst überlassen. Es sollte pflegeleicht und natürlich sein. Synthetische Färbemittel sucht ihr bei uns vergeblich. Extensions oder ähnlichen Schnickschnack, den gibt es bei uns nicht, Nagelstudios werdet ihr ebenfalls keine finden. Wir verfolgen mit den Kleiderrichtlinien den Zweck, dass ihr euch unterwegs beim Begegnen, als Zugehörige einer Abteilung leicht erkennt. Die Uniform unterstreicht das Funktionale eurer Rolle hier. Pfauenwesen, aufgebrezelte Hähne oder Hühner, ich sage das einmal so hart, sind hier unnütz. Es gibt weder einen fachlichen Konkurrenzkampf, noch einen über äußerliche Attraktivität erzeugten, mit dem jemand unter uns punktet.“


  Die Schwestern in Elians unmittelbarer Nachbarschaft, hatten mit diesen Worten Livas offensichtlich nicht gerechnet. Liva versuchte, für etwas Lockerheit zu sorgen. Sie blickte ihre drei Mitschwestern nacheinander an.


  „Ich kann euch trösten. Am Anfang hat sich das auch für mich hart angehört. Ich habe mich gefragt, ob ich dadurch nicht an Individualität, die sich meiner vorgefertigten Meinung nach, auch durch Mode und Düfte auszeichnet, verlieren werde. Und was ist passiert?“ Die drei Schwestern in der Runde sahen sie gespannt an.


  „Es ist genau umgekehrt gewesen. Mit den Zweiteilern, die wir tragen, fallt ihr mehr auf, als mit täglich neuen Klamotten. Schon von fern sehen die anderen: Aha, da kommt jemand von dort oder eine von uns und dann die Neugier, wer ist das, meine Kollegin so und so, oder von der oder jener Abteilung, jemand? Und es verändert sich mit der Zeit unsere Sinneswahrnehmung. Je mehr ihr euch körperlich näher seid, desto eher werdet ihr den Duft der Haare und intimen Stellen, ja sogar euren Körperschweiß, zum Maßstab dafür machen, ob ihr jemanden riechen könnt, oder eher nicht. Körperpflege ist bei uns sehr wichtig. Deodorants gebraucht hier aber niemand. Die Duschgels oder Shampoos mit Pflanzenextrakten, erhalten ihren Duft alleine aus den ätherischen Ölen der verarbeiteten Pflanzen. Eure körperliche Wirkung und Erotik auf andere, wird durch Natürlichkeit unterstrichen und nicht durch Kosmetika. Ziel ist, den Menschen wieder zur Schärfung seiner unverfälschten Sinneswahrnehmungen zurückzuführen. Sein, individuelle Signale ausstrahlender Körper, und nicht eine künstliche Industrieproduktwelt mit ihren davon ablenkenden, die Umwelt belastenden und nicht selten gesundheitsschädigenden Inhaltsstoffen, dominieren bei uns. Das habe ich schon nach kurzer Zeit in der Gemeinschaft als eine Wohltat, eine Befreiung von dieser Künstlichkeit, der ich von Kindheit an ausgesetzt war, empfunden. Bei uns hier merkt ihr deutlich, wie der Konsumterror der anderen Welt, in der wir zuvor alle gelebt haben, genau dem entspricht, was wir Menschen geworden sind. Wir haben uns hin zu denaturierten Konsummonstern entwickelt, die jeglichen Bezug zu ihrer biologischen Herkunft aus natürlichen Regelkreisläufen, immer mehr zu verlieren drohen, weil wir uns in einer vollkommen künstlich geschaffenen Ersatzwelt, eingerichtet haben. Das Tempo, mit dem wir uns von unseren Wurzeln entfernen, nimmt leider mit jeder Stufe der technologischen Entwicklung, zu. Für uns gibt es so viele Themen an denen wir bereits arbeiten und noch viel mehr, für die wir dringend, überlebenssichernde Zukunftspläne, entwickeln müssen. Unser Platz hier in der Gemeinschaft, ist leider begrenzt. Aber wir arbeiten daran, weitere, externe Projekte auszugründen, mit denen wir dann in einem Verbund arbeiten.“ 


  Die Worte waren aus Livas Mund nur so heraus gesprudelt. Sie wirkte angestrengt und äugte zu Humano-Roboterfrau Bangshou hinüber, die sich ohne Strom, nicht mehr würde bewegen können. Sie aktivierte selbst ein weiteres Schaubild der Präsentation, lenkte aber gleich davon ab. Liva hob beide Arme und ließ sie sanft von ihrem Hals bis unter die Gürtellinie ihres Körpers abwärts gleiten.


  „Seht euch den Menschen mit eurem inneren Auge einmal an. Stellt euch gedanklich vor einen Spiegel und zieht eure Bekleidung aus. Was seht ihr da?“ Fragte Liva die fünf Neulinge mit kreisendem Blick. Clea antwortete überfallartig:


  „Ich sehe mich nackt ... ein paar Kilo zuviel auf den Hüften, aber meine ...“


  Liva unterbrach sie.


  


„Danke Clea ... stellen wir uns einmal vor, wir ständen zu sechst nebeneinander, nackt vor einem Spiegel. Das wird sexuell durchaus anregend sein.“ Liva bewahrte die Neuankömmlinge vor weiteren Ausschweifungen. Sie sagte:


  „Stellen wir uns dazu einen der genetisch am ehesten Verwandten neben jedem von uns vor ... zum Beispiel einen Schimpansen. Wem friert bei zehn Grad Außentemperatur eher? Dem Affen mit seinem Fell oder uns, wenn wir nackt sind?“ Liva schaute triumphierend in die Runde.


  „Was ich damit sagen will: Es liegt an der evolutionären Fehlkonstruktion des Menschen, dass sich das Gehirn seiner Art, massiv von allen anderen, zur Angepasstheit an seine natürliche Umwelt notwendigen Funktionen und Eigenschaften, entfernt hat. Der Mensch braucht inzwischen eine fast vollkommen künstliche Welt, in der er lebt. Da er kein Fell mehr hat, braucht er Bekleidung, er braucht eine Heizung, er braucht eine künstliche Behausung. Unsere Vorfahren lebten in Bäumen oder Höhlen. Sie hatten eine sehr lokale Nahrungsauswahl und kein Zweitfell in irgendeinem Kleiderschrank für den Fall, dass sie sich das erste bekleckern oder Parasiten es zerstören würden. Für unsere Vorfahren war ein wichtiger Überlebensaspekt, verbunden mit den engen sozialen Gruppenkontakten, durch die Notwendigkeit gegenseitiger Fellpflege, genetisch vorprogrammiert.“


  Elian fragte sich beim Zuhören, nach dem Affen in ihm selbst. Wie viel steckte davon noch in ihm?

  „Zu allem Übel hat es der Mensch nicht bei EINER Fehlentwicklung im Laufe seiner Entwicklungsgeschichte belassen. Obwohl soziales Wesen, ist er kriegerischer und bösartiger, narzisstischer und egoistischer geworden, als das Wesen, aus dem er einst hervorging. Die circa zwei Prozent, die er genetisch vom Schimpansen abweicht, haben ihn dazu gebracht, ein grundverschiedenes Leben von seinen Vorfahren, zu führen. Alles zu seinem Überleben hat er künstlich geschaffen oder sich genommen und ausgebeutet. Zumeist ohne Ehrfurcht und Respekt vor der Natur, die ihn in diesen ökologisch sensiblen Systemen, aber grundsätzlich erst die Chance auf Leben gibt. Sein Gehirn hat sich übermäßig entwickelt, was sein Aussterben leider nicht verhindert, sondern möglicher macht, weil er es so extrem destruktiv benutzt. Und er hat ein weiteres Übel für die Menschheit geschaffen, das sein Zusammenleben revolutioniert hat ... das Geld! Damit hat er den einstigen Jagdtrieb nach bloßer Ernährungssicherung unserer Vorfahren, nicht nur verlassen. Er beutet und verkauft seine natürlichen Ressourcen gegen Geld aus. Durch diese Destruktivität zerstört er sich am Ende selbst.“ 


  „Der Mensch, ein vollkommener Narr und Idiot, trotz seiner enormen Gehirnleistung?“ Liva klang so, als wolle sie dies sagen. Auf Elian wirkte sie inzwischen wie eine Berufspredigerin. Sie wollte ihre Haltung und Mission, unmissverständlich unter die Leute bringen. Damit begann sie, ihn zu nerven. Und schon produzierte sie den nächsten Text, der das gezeigte Schaubild erklären half:


  „Nimmt man seine narzisstische Selbstüberhöhung als Kreatur über andere Geschöpfe und das Geld als Ausdruck von Macht und Überlegenheit zusammen, dann ist dies eine perfekte, negative Verstärkung von Charaktereigenschaften, die der Mensch sich neuzeitlich, zu eigen macht. Der Schaubildkreislauf zeigt uns, dass das Geld wie ein Motor wirkt, um einen verhängnisvollen Kreislauf in Bewegung zu halten. Im Grunde ist der Mensch ein Sklave seiner Wirtschaftsweise, die er an Profit, der Gier nach immer mehr haben wollen und dem Ausdruck seiner Leistung als Belohnung in Geld, misst. Dieser Kreislauf aber, ist die Grundlage für die Ausbeutung der natürlichen Ressourcen, der Tiere und Pflanzenwelt auf diesem Planeten. Die zwangsläufige Folge sind irreparable Umweltschäden in immer größerem Ausmaß. Diesen unheilvollen Prozess, müssen wir global durch eine vollkommen andere Lebens- und Wirtschaftsweise ersetzen. Um des Überlebens willen der Menschheit. Im Kleinen fangen wir selbst in zahlreichen Projekten mit Selbstdisziplin, aber auch neuen Freiheiten versehen, damit an.“ 


	
Der globale Todeskreislauf
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  Liva ließ erneut eine Kunstpause folgen und wartete die Reaktion der anderen ab. Da kam nichts und sie fuhr fort.


  „Ihr könnt euch glücklich schätzen, dass ihr Szenarien für eine überlebensfähige Welt, in der ihr und eure Nachfahren leben könnten, mit erarbeitet. Es ist eine Gemeinschaft, die ihr mit vielen, höchst kreativen Menschen, belebt. Mit ihnen werdet ihr an einem neuen, global durchsetzungsfähigen, von Moral und Ethik gesteuerten Wertesystem für die Zukunft arbeiten, dass das alte, nach und nach durchdringt und ersetzt. Aber ich sage euch gleich: Die Daten, die wir schon ausgewertet haben und tagesaktuell weiterhin sammeln und verarbeiten werden, sie verlangen euch eine große psychische Belastbarkeit ab. Ihr werdet durch bislang oft streng geheimen Informationen, die EUCH in eurem früheren Leben, wie der übrigen Bevölkerung, in ihrer Breite vollkommen unbekannt sind, ständig mit dem Bösen im Menschen Erfahrung machen. Dabei wird euch bewusst werden, dass hinter dem offiziellen Regieren von Personen, Parteien und Organisationen, oft Kräfte und Mechanismen arbeiten, die fortwährend ihre Beiträge dazu leisten, dass es eine überwiegende Lähmung wirklicher, globaler Veränderungen, zum Überleben auf diesem Planeten, gibt. Aber durch eure Möglichkeiten der Analyse und dem Erarbeiten von Alternativen dazu, erhalten eure Seelen Nahrung dafür, dass es auch ganz anders werden kann. Diese heilenden Kräfte, die ihr erfahrt, sie versöhnen dann hoffentlich wieder“, fand Liva tröstende Worte für ihre Zuhörer. 


  Mit ihrer leidenschaftlichen Rede wirkte Liva auf Elian selbstergriffen. Sein musternder Blick suchte vergeblich nach Tränen in ihren Augenwinkeln.


  „Ich komme zum Ende und einem Ausblick“, sagte Liva.


  „Die meisten von euch haben als Kind mal jemanden angeschwärzt oder etwas verraten, was eigentlich niemand wissen durfte, außer die beste Freundin. Der moderne Typ des Verräters von Insider-Geheimnissen, das habe ich schon angesprochen, das sind die so genannten Whistleblower. Sie öffnen den Völkern der Erde immer häufiger in globalen Dimensionen die Augen. Aufdecken von illegalen und geheimen Machenschaften, Manipulationen, Bevormundung, bewusste Unterdrückung von Meinungen und Zensur, sind schlimme Auswüchse, die sie aufdecken und anprangern. Wir sind froh darüber, dass sie immer zahlreicher Schutz bei uns suchen. Sie kommen zu uns, weil durch ihr Wissen das eigene Leben höchst unsicher geworden ist. Und wir werben weiter um sie. Geben ihnen hier Asyl.“


  Die fünf Neulinge blieben ruhig, als Liva erneut einige Sekunden durch ihren vorgefertigten Texten auf dem Notebook scrollte. Dann ging es weiter:


  „Wir sind pazifistisch orientiert und lehnen materialisierte Waffensysteme ab. Wir arbeiten - wie angesprochen - selbst aber intensiv an der Entwicklung von psychologischen, weil wir dazu durch die informationstechnologische Aufrüstung weltweit, gezwungen sind. Unser Methodenspektrum wird im Endstadium seiner Entwicklung, darauf ausgerichtet sein, neben der aktiven Beeinflussung von Entscheidungsträgern in der Außenwelt, die ständige Information der Öffentlichkeit zu betreiben. Die Mittel der psychologischen Beeinflussung für das Entfachen einer breit angelegten, öffentlichen Diskussion über unsere Ziele, werden sich kontinuierlich mit den technischen Möglichkeiten weiter entwickeln. So werden sich zum Beispiel Politikmodelle von der parlamentarischen Fassadendemokratie hoffentlich schon bald, hin zu Bürgerbewegter, aktiver Volksbeteiligung wandeln. Totalitäre Systeme werden durch die Massenkommunikationsmedien der Zukunft, allmählich ihren Abgesang anstimmen. So lauten unsere optimistischen Prognosen. Dass es eines nicht allzu fernen Tages so kommen wird, dafür und daran arbeiten wir unaufhaltsam. Ich sage es gleich zur Einführung deutlich: Wir wollen auch den mächtigen Strippenziehern im Hintergrund von ahnungslosen oder naiven Politikern zum Nachteil der Völker, das Handwerk legen. Wir wollen schrittweise einen globalen Denkprozess, für die Schaffung einer echten Volksdemokratie, als nachhaltiges, soziales und politisches Überlebensmodell, für die Menschheit etablieren. Die revolutionären Möglichkeiten der Digitalisierung werden uns dabei helfen. Sie dienen uns schon jetzt erfolgreich und beeindruckend. Sie können, richtig angewandt, den Zeitverlust hoffentlich aufholen helfen, den wir in Richtung Abschied von diesem Planeten als Spezies Mensch, inzwischen haben. Die Überlebensuhr des Menschen steht, unseren heutigen Erkenntnissen nach, nicht symbolisch auf fünf Minuten vor, sondern weniger als eine Sekunde vor zwölf. Gemessen an seiner Entstehungsgeschichte, vom Zeitpunkt seines Auftauchens in Verbindung mit seinem enormen Vandalismus, den er auf diesem unschuldigen Planeten, schon hinterlassen hat.“


  „Wow ... wieder starke, leidenschaftliche Worte!“ Elian war von Livas feurigen, verbalen Schlussakkorden beeindruckt.


  Liva trat von ihrem Präsentationstisch zurück. Sie fasste ihre stumme humanoide Kollegin unsanft an der schlaff herunter hängenden, linken Roboterhand und wandte sich dann erneut an die Neulinge.


  „Habt ihr noch Fragen?“ Nikolai erhob seine Hand.


  „Bangshou hat uns vor einer Weile mitgeteilt, dass du uns etwas zum Geschlechterverhältnis Schwestern zu Brüdern mitteilen würdest.“ 


  Liva nickte.


  „Danke, Nikolai. Das ist wahr. Ich habe vergessen, etwas mehr dazu zu sagen. Es ist so, dass unter uns zur Zeit etwa fünfundsechzig Prozent Schwestern leben. Das hat mehrere Gründe. Abgesehen, von den inzwischen unbelegbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen der Hirnforschung, dass die Vernetzung beider Hirnhälften und der Informationsaustausch zwischen ihnen, bei Frauen für unsere Forschungen sehr nützlich ist, gibt es aber einen anderen, wichtigeren Aspekt dafür. Unsere Daten zeigen eindeutig: Männer in Führungspositionen, einschließlich der politischen Entscheider, richten durch ihre testosterongesteuerte Destruktivität, einen immensen globalen Schaden an. Ein Fortbestehen dieser Zustände ist daher dringend abzulösen, durch eine eher bewahrende, sozial ausgewogenere weibliche Komponente. Wir machen uns nicht stark für ein Matriarchat im eigentlichen Sinn, aber wir wissen, dass Frauen wesentlich weniger korrumpierbar durch Macht und Mächtige sind, als Männer. Ihre ethisch-moralischen Bedenken für Entscheidungsgrundlagen, etwas zu tun oder zu unterlassen, sind überwiegend ausgeprägter als der vorherrschend männliche Machtinstinkt. Wir sehen es unmittelbar bei unseren Schwestern in der Gemeinschaft. Sie sind kompletter und emotional wesentlich differenzierter und damit reifer, für Führungsrollen in Zukunftsgesellschaften ... ohne die Brüder abzuwerten. Die meisten Schwestern bei uns in der Gemeinschaft, verhalten sich umsichtiger und vorausschauender agierend in komplexen Systemen, als unsere Brüder. Und daher wird ihr Anteil in der Zukunft, sich im Vergleich zur heutigen Situation in Führungsetagen und Führungspositionen, deutlich erhöhen müssen. Dass Männer dabei aber keinen allzu großen Gesichtsverlust erleiden, sondern dies als besser für sich akzeptieren lernen, dafür erarbeiten wir Konzepte. Unsere Brüder machen bei uns durch die Zweidrittelmehrheit der weiblichen Komponente, hierzu wichtige Erfahrungen.“


  Nikolai hatte keine weiteren Nachfragen. Dafür meldete sich Clea. 


  „Direkt zum Thema etwas, Clea?“, fragte Liva wenig einladend. Sie machte auf Elian den Eindruck, den Faden nicht verlieren zu wollen, den sie gerade erst wieder mühsam wieder eingefädelt hatte.


  „Ja, Liva ... zum Thema. Ich bin bei der Idealisierung von Qualitäten weiblicher Fach- und Führungskräfte skeptischer. Die Arbeitswelt zeigt oft genug, dass Frauen besonders dann Erfolg haben, wenn sie männliche Rituale pflegen. Und es gibt nicht wenige unter ihnen, die noch härter, noch kompromissloser in ihrem Tun sein wollen, um sich Respekt in den männlich dominierten Zirkeln zu verschaffen. Auf solche Superwomen, kann ich gerne verzichten. Haben wir davon viele unter uns?“


  Elian dachte:


  „Gut Clea ... Wie wird Liva mit der Kritik umgehen? Sagt sie überhaupt etwas dazu?“ Und Liva ... bezog Stellung:


  „Du provozierst nicht zu unrecht, Clea. Danke! Im Kampf um Führungspositionen, wo Frauen von der Gunst der Männer abhängig sind, um gewählt zu werden, hat es nicht selten den Anschein, sie müssten sich dafür bei ihnen anbiedern. Bei genauer Betrachtung ist das aber nicht selten eine schlaue Strategie. Nachdem sie den Job bekommen haben, besteht dann die Chance, ihrer Arbeit die eigene, weibliche, Handschrift zu geben. Bei uns gibt es Machtgerangel zwischen den Geschlechtern nicht. Das hat mit der Auswahl des Personals zu tun, mit der Zielsetzung der Projekte, mit den eingenommenen Rollen und übertragenen Aufgaben. Weder Konkurrenzdruck noch Egotrips zur persönlichen Profilierung, machen bei uns Sinn. Eher das Gegenteil. Empathie, Nächstenliebe und Toleranz untereinander zu praktizieren, lässt uns täglich üben, wie Gesellschaften der Zukunft ohne Konkurrenzdruck, Beherrscherdrang und ohne Vorurteile gegenüber Mitmensch und Tier, wie in einer großen, miteinander verwandten Weltfamilie, ihr Überleben sichern.“


  Elian speicherte Livas idealtypische Vorstellung kritisch. Er beobachtete die Reaktionen der anderen darauf gar nicht. Er senkte den Kopf. Seine Frage für den Notizblock lautete: „Machbare Utopie oder unrealistische Phantasie von Völkerverständigung?“


  Es war ruhig geworden. Mussten die Neuen diese Einführung nun erst einmal sacken lassen? Elian dachte schon an das weitere Tagesprogramm, das er zur absolvieren hatte, da meldete sich Liva mit einem weiteren Thema zurück.


  „Stichwort Geld ... dazu habe ich euch etwas Wichtiges bekannt zu geben!“


  „Geld ... in Scheinen und Münzen, spielt bei uns keine Rolle. Wir benutzen überall den Multi-Chip für Registriervorgänge. Um es gleich zu sagen, NIEMAND bekommt für seine Arbeit Geld. Ihr braucht es bei uns nicht. Es gibt keine Geschäfte, sondern eine kostenlose Verpflegung und Versorgung an allem, für uns Lebensnotwendigen. Ihr habt ein persönliches Konto, das nur statistischen Zwecken dient. Wir haben kein Einzahlungssystem in eine Rentenkasse, sondern eine moralische Fürsorgeverpflichtung der Gemeinschaft für ältere Mitglieder unter uns. Wie das funktioniert, werdet ihr bei Gelegenheit oder in euren Abteilungen, denen ihr zugeteilt seid, erfahren. Noch sind wir vom Altersdurchschnitt her gesehen jung, aber wir rechnen damit, dass die meisten unter uns, hier alt werden könnten, wenn die Reformen in der Außenwelt langsamer stattfinden, wie wir das wünschen. Mitglieder, die für Spezialaufgaben und als Transporter, Missionen, draußen für uns übernehmen müssen, werden finanziell ausgestattet. Es gibt ein Schutzprogramm, aus dem sie dann ihren Lebensunterhalt bestreiten. Ihr Lebensstandard wird entsprechend der dortigen Lebenskreise und dem Status der Person, die sie darstellen, angepasst. Unser interner Verzicht auf Bezahlung, ist kein Zukunftsmodell für eine globale Gesellschaft ohne Geld.“ 


  Liva wartete auf Rückmeldungen. Sie erhielt keine mündlichen. Diese neuerliche Überraschung, verschlug allen die Sprache. Wie sie das sagte ... so „Zack, keine Bezahlung für Niemanden“ für einen schwierigen, speziellen Arbeitsalltag und über einen vermutlich langen Zeitraum hinweg. Hatte er, Elian das bei seiner Einstellung nicht mitbekommen? War die Gehaltsfrage gar nicht zur Sprache gekommen? Er sah die verdutzten Gesichter der anderen und vermutete „Nein, die sind genauso ahnungslos wie ich.“


  Livas Worte „Ich möchte für heute zum Ende kommen“, schienen von weit her zu seinen Ohren vorzudringen. Er musste sich zusammen reißen, um wieder in die Tonspur zu kommen. 


  „Aus Erfahrung mit vielen, die vor euch die Ausbildung bei uns durchlaufen haben, weiß ich als eure persönliche Mentorin, dass es Anfangsschwierigkeiten mit der Eingewöhnung an die Lebensbedingungen und dem Arbeiten hier gibt. Auf eurem Communicator habt ihr eine App mit dem Namen MYHLP installiert, über die ihr mit mir und den Guides, die ihr schon kennt, im Alltag und in der Freizeit, kommunizieren könnt. Ich bin eure Ansprechpartnerin für mögliche Konflikte, Gewissensfragen und Probleme, die bei eurer Arbeit auftauchen und anderes mehr. Ich entscheide dann, ob ich bei eurem Anliegen die kompetente Ansprechpartnerin bin, oder ob ihr euch damit an Spezialisten wenden solltet. Und ein spezieller Messenger dient eurer internen Kommunikation untereinander. Er heißt What‘s Up?“ Die Neulinge schrieben fleißig mit. Liva fragte, pflichtgemäß klingend: 


  „Alles soweit O. K.?“


  Elian vermutete, dass Liva keine weiteren Fragen mehr erwartete, denn ihr Blick war nicht mehr auf die Anwesenden gerichtet. Sie betrachtete vorwurfsvoll ihre stumme Assistentin Bangshou, die ihr an diesem Morgen keine große Hilfe war. Leicht verlegen, bemerkte sie Elians Beobachtung der Situation. 


  „Ja die Tücken der Technik. Noch haben Roboter keine Selbstheilungskräfte, mit denen sich ihre Funktionen zuverlässig wiederherstellen lassen. Wir arbeiten aber daran. Zum Füttern brauchen sie leider die Menschen. Wenn er den Lebenssaft abschaltet, dann ist Schluss mit ihren Diensten.“


  Nach diesen Worten packte sie Bangshou mit beiden Händen, schob sie einige Meter nach hinten in den Raum und sagte aus dieser Distanz:


  „Ich wünsche euch eine gute Eingewöhnung an diesem ersten Tag in einem neuen Lebensabschnitt. Bis bald!“


  Liva schien sich am Ende aufrichtig darüber zu freuen, wieder fünf neue Seelenverwandte für die Gemeinschaft gefunden zu haben.


  Elian bemerkte, dass die anderen sich zum Verlassen des Raumes aufmachten, und folgte Ihnen. Als sie gemeinsam draußen auf dem Gang zu den Seminarräumen standen, wunderte er sich über die Arbeitsorientiertheit von Nikolai.


  Nikolai tippte auf seinem Communicator und sagte zu den Neulingen:


  „Habt ihr gesehen? Wir sollen nach MF12 zu den Entspannungsübungen.“


  „Mit dem Voltoro-Taxi oder wie?“, fragte Bente. Elian meinte:


  „Vermutlich hat Liva uns nichts darüber gesagt, wie wir dahin kommen, um unsere Eigeninitiative zu stärken.“ Clea verkündete:


  „Ha, ich glaube, ich habe hier was auf meinem Communicator ... da ist ein Icon ... die Car-App ... Moment ... wartet auf Eingabeziel.“ 


  Elian war verwundert:


  „Sollten wir nicht zu den dort drüben stehenden Voltoro gehen und damit fahren?“ Clea blieb unbeirrt. 


  „Ich bin gespannt darauf, wie das Transportsystem darauf reagiert, wenn es für fünf Personen ein Taxi schicken soll.“ Nach einem Moment der unschlüssigen Stille sagte Aurelia zu Bente, die inzwischen die Car-App auf ihrem Communicator gefunden hatte:


  „Gib bitte mal MF12 ein!“


  „Wieso MF12? Da müssen wir zwar hin. Aber wir brauchen zuerst hier im Schulungszentrum einen von diesen Voltoro, der uns dann zu MF12 bringt.“


  Aurelia hatte verstanden. Sie sagte kleinlaut:


  „Entschuldigung, Bente. Du hast Recht ... mein Fehler!“


  Nikolai übernahm die brauchbaren Tipps und ergriff die Initiative.


  „MF12 bedeutet Mental Fitness, ist in Block 12 und wir kommen von hier aus dahin ... Moment ... nicht zu Fuß, sondern am Besten mit einem Voltoro!“ 


  Bente war zufrieden.


  „Dann mal los, Nikolai!“


  Nikolai sagte: „O. K., Car-App!“ Er tippte etwas auf das Display und wartete auf die Erwiderung seiner Anfrage. Er stellte das eingebaute Communicatormikrofon auf den Mithörmodus und alle Umstehenden vernahmen gleich darauf eine weibliche, weich gespült klingende, Computerstimme. Sie fragte:


  „Für wie viele Personen möchtest du ein Voltoro?“


  „Wir sind fünf Personen“, sagte Bente. Die freundliche Vermittlerin antwortete Bente: 


  „Dann braucht ihr zwei Voltoro.“


  Clea wollte gerade mitteilen, wo die fünf abgeholt werden wollten, da fragte die Stimme:


  „Zum Schulungszentrum, Seminarraum 2?“


  „Ja, genau“, sagte Elian.


  „Bestätige: Seminarraum 2, Schulungszentrum ... eure Wartezeit beträgt vier Minuten!“ Damit endete die Auskunft.


  „Das war ja easy!“, meinte Nikolai und vermutete weiter: 


  „Die tracken uns mit einem Ortungssystem oder mithilfe unserer Communicatoren. Wie sonst könnten die in der Zentrale wissen, wo wir sind?“


  Ein paar Sekunden Schweigen. Jeder schien jeden in der Kleingruppe zu mustern. Nikolai versuchte hölzern, die Atmosphäre aufzulockern.


  „Alles schön bunt hier mit den mehrfarbigen Outfits, die wir tragen. Das sieht ein wenig aus, wie eine Uniformparade. Ich finde, individuelle Privatkleidung bräuchten wir hier gar nicht ... sieht doch schick aus.“


  Während Elian spontan in Richtung Zustimmung tendierte, ließen die Blicke der Schwestern, die sie sich gegenseitig schenkten, eine Unwettermischung zwischen Hagel und Graupel aufziehen. Verordnete Uniformkleidung widersprach deutlich sichtbar ihrer Meinung.


  Aurelia verzog ihr Gesicht. Zwei Falten erschienen auf ihrer Stirn. 


  „Die Klamotten erinnern mich an die Raumstation in einer TV-Show. Haben sich vielleicht davon inspirieren lassen“, sagte sie mit genervtem Unterton in ihrer Stimme. Elian sparte sich eine Gegenbemerkung. Er dachte sich:


  „Das Leben hier, lässt wenig Raum für Laufsteg-Allüren.“ 


  Sie schwiegen wieder und ließen einander ein weiteres Mal auf sich wirken. Elian fragte sein Gefühl nach der Umgebung zu ihrem Standort ab, an dem sie sich befanden. Die Sterilität und Nüchternheit in Farben und überall irgendwelche technischen Apparaturen an Decke, Wänden und neben Türen, waren deutlich sichtbar. Und dann dieser, sanft federnde Softboden unter ihren Füßen, der die Schritte ihrer weichen, schwarzen Schuhsohlen, vollständig zu absorbieren schien. War der Bodenbelag etwa bewusst so konstruiert, dass er die ohnehin schon leisen Laufgeräusche der Voltoro auf ein nicht mehr wahrnehmbares Level reduzierte? 


  „Alles etwas gewöhnungsbedürftig“, fand Elian, spürte aber innerlich eine positive Erregung und Neugier, was ihn und die anderen, als Nächstes erwarten würde. Sie brauchten nicht mehr lange zu warten, da sahen sie zwei dicht hintereinanderfahrende, grüne Voltoro näher kommen. Beide stoppten in geringem Abstand zueinander. Es waren Viersitzer. Damit war klar, warum sie zwei dieser E-Mobile brauchten. Aurelia, Bente und Clea wählten das zweite Voltoro. Elian stieg in das erste zu Nikolai, der darin auf der Seite mit dem Lenkrad Platz genommen hatte. Da alle schon einmal mit einem der Voltoro zum Schulungsraum gefahren waren, verlief die Fahrt etwas entspannter, als wenn es vollkommenes Neuland für sie gewesen wäre, in einem selbstfahrenden, autonom agierenden Wagen von einem Ort zum anderen, unterwegs zu sein. Elian war fasziniert von dem sich selbst drehenden Lenkrad, der Geschwindigkeitsanpassung, bevor ein Abbiegen in eine der Seitenstraßen bevorstand und darüber, dass er und Nikolai, schweigend dem Ziel entgegen fuhren. Denn ihre Sinne waren damit beschäftigt, all das Neue an Eindrücken zu verarbeiten. Elian drehte sich um. Die drei Schwestern folgen Ihnen mit offenen Mündern und Köpfen, die auf Blickreize hin, ständig die Richtung zu ändern schienen. Ihnen hatte es ebenfalls die Sprache verschlagen. Die Voltoro verlangsamten ihr Tempo und fuhren einen Parkstreifen an, wo sie sich, von hinten kommend, als letzte in eine längere Reihe von anderen Gefährten, einreihten. Sie brauchten nicht lange zu suchen, wo sie MF12 fanden. Auf der Wand zu ihrer Linken, wenige Meter entfernt von den beiden Voltoro, denen sie entstiegen waren, zeigte Ihnen ein Schild mit der Aufsicht „Einführung Entspannungstechniken“, dass sie dem darauf sichtbaren Pfeil zu folgen hatten. Zwei kleine, enge Flure weiter, betraten sie einen Raum mit der Aufschrift „Meditation“, der sie freundlich empfing. Sanfte Musikuntermalung, pastellfarbenes Innenleben in Ocker und einem hellen Gelbton. Elian fühlte sich dort augenblicklich wohl. Auf dem Holzfußboden lagen einige bunte Farbtupfer. Es waren Matten, die zum Probeliegen einluden. Der Raum hatte in etwa die dreifache Größe des persönlichen Kokons. Sie sahen sich gegenseitig an. 


  „Warten oder sich selbst einen Platz suchen?“, fragte sich Elian, als er das überschaubare Angebot sah. Dann dämmerte es ihm. Fünf helle Holzstühle und ebenso viele Matten in den Farben, die fast so aussahen, wie ihre Bekleidungskombinationen. Er stellte sich neben den Stuhl vor eine grau-rote. Die anderen vier folgten seinem Beispiel. Kurz darauf kam eine Gestalt hinter einem hölzernen Raumteiler hervor. Elian musterte die wie ein Brüder-Model aussehende Figur und erkannte an seinem unnatürlichen Gang, dass es sich dabei offenbar um einen Androiden handelte. Der smarte Braunhaarige mit leuchtend grünen Augen, ließ seinen Kopf sanft kreisen und sagte:


  „Ich sehe, ihr habt eure Plätze gefunden.“ 


  Der, in eine hellgrüne Uniform mit Goldknöpfen gehüllte „Robo“, nahm seinen, mit einem Kreuz auf dem Fußboden gekennzeichneten Platz ein. Dann bat er die fünf Anwesenden mit warmer, entspannt klingender Roboterstimme, auf ihren Stühlen eine bequeme Sitzposition einzunehmen.


  „Mein Name ist Duncan. Ich führe euch heute in die Entspannungstechniken ein. Warum legen wir bei Leben im Übermorgen großen Wert auf Entspannungsübungen? In eurem Alltag werdet ihr überwiegend anspruchsvolle Tätigkeiten verrichten, die eure geistige Gesundheit, herausfordern. Das kann - nach unseren bisherigen Erfahrungen - Auswirkungen auf eure körperliche Verfassung haben. Sport und mentale Entspannung, sorgen für eine, wie wir es nennen, Entgiftung von negativen Gedanken und innerer Anspannung. Sie wirken Stress abbauend. Wir bieten daher neben Sportangeboten, einige Möglichkeiten zur mentalen Beruhigung und Entspannung an. Das sind neben autogenem Training, Übungen zur Progressiven Muskelentspannung, Meditationsübungen und Tai-Chi. Meditation in verschiedenen Formen, ist ein eigenes Thema. Hierzu solltet ihr Seminare besuchen und euch in Gruppen, regelmäßig treffen. Ihr könnt selbst ausprobieren und dann dauerhaft wählen, was euch persönlich am besten hilft, oder, je nach eurem Belieben, verschiedene Techniken abwechselnd praktizieren. Es gibt viele unter euch, die täglich meditieren, andere schwören auf Muskelrelaxation und viele Schwestern und Brüder, beginnen den Tag mit Tai-Chi Übungen.“ 


  Elian fand die Gedanken an diese Art von Entspannung, nicht unangenehm. Um negativen Stress abzubauen, bestand andernorts die Möglichkeit, Zerstreuung in Bars oder sonstigen Lokalen zu suchen und dort einige Feierabendbierchen zu konsumieren, oder eine Flasche Wein. Diese Rituale konnte er hier in der alkohollimitierten Zone, zukünftig vergessen. Er schätzte für sich ein, dass er ohne sinnvolle Alternativen dazu, nach der Hälfte der Woche, an den Verkaufsautomaten als Limitüberzieher gekennzeichnet, und keine Drugs mehr erhalten würde. Daher war es ratsam, gleich andere Möglichkeiten zum Stressmanagement kennen zu lernen. 


  Maschinenmensch Duncan fragte: 


  „Wer von euch hat schon Erfahrungen mit den Entspannungsangeboten, die ich erwähnt habe?“


  Elian resümierte nach dem Handheben. Clea und Aurelia hatten Erfahrungen mit Meditation und autogenem Training, Nikolai mit Tai-Chi, Bente und er selbst, hatten schon Meditationstechniken und Muskelentspannung praktiziert. Sie meinten jedenfalls, sich noch daran erinnern zu können. Die doch recht klaren Antworten auf Duncans Frage, wertete Elian als Hinweis darauf, dass ihre alte Erfahrungswelt aus der Vergangenheit, nicht so gravierend gelöscht oder manipuliert wurde, wie es ihm zunächst schien. 


  Duncan schwor die fünf Neumitglieder auf tägliches Praktizieren der Übungen ein und verwies auf den Communicator, mit dessen Hilfe Anleitungen zum Selbststudium für alle abrufbar waren. Kurz darauf brachte sie meditative Musik in Wohlfühlstimmung. Duncan bat sie, eine bequeme Liegeposition auf den weichen Bodenmatten einzunehmen. Wer es angenehm fand, den Kopf etwas höher zu platzieren, sollte ein kleines Kissen, dessen flexibler Inhalt sich leicht der Kopfform anpasste, verwenden. Duncan wartete auf Standby und sagte schließlich mit gedämpfter Stimme.


  „Heute wollen wir einige Übungen, autogenes Training, Grundstufe, lernen.“ 


  Elian gab sich entspannt Duncans Anweisungen hin. Die Zeit verging für ihn sehr angenehm.


  Aurelias entrüstete Stimme holte Elian und die anderen, nachhaltig aus ihrer Ruhe. Mit einem 


  „Er ist weg, er ist einfach weggegangen, dieser Andro ... Duncan!“, zerschnitt Aurelia die Stille. Elian verließ die meditative Gelassenheit und bemerkte mit suchendem Blick, dass sie Recht hatte. War es Duncans Absicht, sich sanft und leise zu entfernen, um sie noch ein wenig nachruhen zu lassen?


  Clea stand auf und wechselte das Thema.


  „Ich habe jetzt schon Hunger. Da fällt mir ein, wir bekommen vor dem Mittagessen noch eine Ernährungsberatung. Lasst uns mal sehen, wo denn dieser Raum Nummer 5 zu finden ist. Der soll auch im MF-Bereich sein, wo die Beratungsräume zu finden sind. Das habe ich auf dem Lageplan gesehen.“


  Clea ergriff die Initiative. Sie trat zuerst aus dem Meditationsraum hinaus auf den Flur und lief die Türen der Umgebung nach einem Hinweis ab. Die anderen verfolgten ihr Suchen aus großzügiger Augendistanz heraus. Wenig später bemerkten sie Cleas aufgeregtes Winken.


  „Da lang also“, dachte Elian. 


  Sie setzten sich gleichzeitig in Bewegung, damit Clea ihnen nicht enteilte. Ein weiteres Schild wies ihnen den Weg. Sie folgten den Hinweisen und bogen wenige Meter weiter gemeinsam ab in einen breiten Gang, der mit vielen Pflanzen an den Seiten ausgestattet, einen Hauch von Natur, verströmte. 


  „Raum 5. Hier ist es“, sagte Clea gleich darauf. 


  Sie traten ein. Die 5 schien etwas kleiner zu sein, als der Meditationsraum. Leise Musik, untermalt von Naturgeräuschen, empfing sie, ehe sich erneut eine gynoid anmutende Gestalt, vor ihnen zeigte. 


  „Hallo, ich heiße Talia und begrüße euch heute zu einer kleinen Einführung in die Ernährung bei Leben im Übermorgen.“ 


  Elian musterte die freundlich auftretende Talia. Sie sah in ihrer grün-gelben Ummantelung einer Sonnenblume ähnlich. Die strohblonde Perücke bildete den perfekten Kontrast zu ihrem blumigen Body. Die großen Kamera-Augen in Braun hätten eine Biene irritieren können. Zwei Zentren in einer Sonnenblume, die sie anfliegen konnte. Aber statt leckere Sonnenblumenpollen zu ernten, würden sie an der polierten Glasfassade nur Energie dabei verschwenden, danach zu suchen. Diese vergebliche Mühe würde sie enttäuscht, weiter fliegen lassen. Elian verließ seine Mitleidsgedanken an Insekten. Er hörte Talia zu. Ihre Stimme klang wie Sonnenblumenöl. Ihre Rhetorik war angenehm fließend und für einen Computer unüblich. Elian dachte weniger an ihre enorme Rechnerleistung. Er glaubte an die perfekte Illusion einer menschlichen Figur, die einen Textfile, geschmeidig an die Zuhörerschaft, zu übermitteln hatte. Sie schien in ihrer Entwicklung, den lächerlichen Kunststoffrobotern, die er bislang in Fernsehsendungen vorgeführt bekam, weit überlegen.


  Talia hatte Informationen zu verkünden. Sie verwies zu Anfang auf die bereitgestellten Obst- oder Gemüsesäfte, von denen die Neulinge Kostproben nehmen sollten. Elian nahm das Angebot dankend an. Er wählte Gemüse-Mix. Die mit ihm anwesenden vier Neulinge, bevorzugten andere Drinks.


  Talia bat die Anwesenden, in den bereitstehenden Korbstühlen Platz zu nehmen und ihr Glas auf dem jeweiligen Beistelltisch daneben abzustellen.


  „Einwandfrei. Lecker!“, fand Elian, nachdem er den Saft probiert hatte, und suchte die bequemste Position in seinem, ihm etwas klobig erscheinenden, Korbsessel.


  Talia ließ allen, die ihr einprogrammierte Genusszeit zum Probieren der Säfte und schien zufrieden damit, keine „Bähs“ oder „Ähs“, zu hören. Aber, was hätte sie auch sagen sollen? Ließ ihr Programm überhaupt so etwas wie Kritik zu? Nachdem ihre Toleranz ein Ende hatte, wollte sie offenbar keine Zeit zu verschwenden. Sie schaltete um in den Dozier-Modus und wählte einen akademischen Gang:


  „Die Getränke, die ihr zur Auswahl habt, sind alle von uns selbst produziert. Wir bauen unser Gemüse und Obst, inzwischen zu zwanzig Prozent, selbst an. Nicht nur, weil wir keinen Platz für Weideflächen haben, ernähren wir uns überwiegend vegetarisch. Das ist für die meisten Neuankömmlinge eine große Umstellung. Ihr übt, was in der globalen Zukunft, wesentlich selbstverständlicher sein wird. Eine zukünftige Weltgemeinschaft, muss sich wesentlich ressourcenschonender verhalten, als die Gegenwartsgesellschaften. Sie darf sich den Fleischkonsum der Europäer und vor allem Nordamerikaner, nicht mehr leisten. Die gewachsene Erdbevölkerung in einhundert Jahren, würde nach heutigen Berechnungen, dafür etwa siebenmal mehr Platz für den Anbau von Futtermitteln und Weideflächen benötigen, wie dieser Planet groß wäre. Vorausgesetzt, ihr Fleischkonsum entwickelt sich so, wie in den derzeit dominierenden Massenverbrauchsländern der Erde. Ganz abgesehen von den Unmengen an Ausscheidungen, die eine solch gigantische Zahl von Nutztieren verursacht, ist es schon heutzutage eine Unmöglichkeit, die Weltbevölkerung auf dem Niveau des Fleischkonsums der größten Fleischverbraucherländer anzugleichen. Wir würden dafür gegenwärtig schon die dreifache Fläche des Planeten für Futtermittelmittelanbau und Weideflächen benötigen.“


  Diese Fakten waren Elian bislang unbekannt. Er sah die offenen Münder von Bente und Clea, lauschte dann aber Talias weiteren Ausführungen zum Thema Ernährung.


  „Wenn ihr im Spiegel euer Gebiss betrachtet, seht ihr, dass es Mahlzähne und untergeordnet in seiner Funktion, die Schneidezähne zum Zerteilen von wenig anspruchsvoller Nahrung, hat. Für das Zerlegen von rohem Fleisch und Abnagen von großen Knochen, ist das menschliche Gebiss ungeeignet. Wir sind von unserer evolutionären Herkunft her betrachtet, Pflanzenesser. Diese Nahrung verwertet unser Körper bestens. Er wandelt sie in Energie um, ohne dass er zusätzlich Fleisch benötigt. Vollkommen anders sieht ein Gebiss von Tieren aus, die sich fast ausschließlich vom Fleisch anderer Arten ernähren. Ihre, uns beim bloßen Anblick schon Furcht einflößenden Reißzähne und die oftmals enorme Kieferkraft, sind zum Zerreißen von Muskelgewebe und mühelosen Brechen von Knochen, ideal. Einige Fleisch fressende Saurierarten sind einst ausgestorben, weil der Meeresspiegel kontinuierlich angestiegen ist und damit ihre Jagdflächen und Lebensräume, dramatisch reduziert hat. Das hatte Auswirkungen auf die Zahl der Beutetiere. Viele von ihnen konnten ihre Gelege nicht in geschützte, höher liegende Regionen verlegen. Und so kam es mit der Zeit zu einem immer größer werdenden Missverhältnis von enormem Futterbedarf und immer geringer werdenden Mengen Beutetieren, die ähnliche Probleme hatten. Es kann sein, dass die letzten Tiere dieser Arten, am Ende, hungrig ihren Nachwuchs und sich gegenseitig verspeist haben. Heute sind die meisten der größten Tierarten an Land Pflanzenverwerter. Elefanten, Flusspferde und Kamele etwa. Die Giraffe ist ein gutes Beispiel dafür, wie sich ein Pflanzenfresser spezialisiert hat. Dort wo sie ursprünglich lebt, ist ihr Hals überlebenswichtiges Hilfsmittel bei der Nahrungsaufnahme. Sie kommt an Blattnahrung, selbst auf dornigen Bäumen heran, die kein anderes Großtier, so ergiebig hoch oben, abernten kann. Dann gibt es die Gruppe der Allesverwerter. Die großen Bärenarten, gehören dazu. Sie haben sich im Zyklus der Jahreszeiten, dem Nahrungsangebot angepasst. Der Mensch nimmt durch die Fähigkeit, Nahrung selbst zu produzieren und vielfältig zu konsumieren, inzwischen eine Sonderrolle bei seiner Ernährungsgestaltung ein. Die scheinbar luxuriöse Auswahl dabei, schafft ihm aber mehr Probleme, als Nutzen, wie wir immer deutlicher sehen. Daher ist eine Selbstbeschränkung dringend angeraten.“


  Talia macht eine kleine Pause. Es regte sich kein verbaler Widerstand bei den fünf Frischlingen in der Gemeinschaft. Es waren für alle zwar drastische, aber einleuchtende Informationen. Talia dozierte weiter:


  „Als Mensch Fleisch zu essen oder nicht, darüber haben die ersten vierhundert Schwestern und Brüder bei uns, ausgiebig diskutiert. Wir könnten das nicht aus der Außenwelt übernehmen, sagten die meisten von ihnen. Konsum von Waren, den sich eine fortschrittliche Zukunftsgesellschaft aus ökologischen Gründen nicht mehr leisten darf! Die Frage, ob es ethisch vertretbar ist, Tiere - gleich welcher Art und Rasse, ob aus kulturell überlieferten Ritualen oder purer Lust auf ihr Fleisch - zu töten und zu verspeisen, beschäftigt den Menschen aus unterschiedlichen Motiven heraus. Mensch und Tier haben eine gemeinsame Eigenschaft: Die Fähigkeit zum Töten anderer Lebewesen und der eigenen Art. Der Mensch hat sich schon früh zur Krone der Schöpfung erklärt und schlachtete seit jeher mitleidslos auf seinen Raubzügen, andere Menschen gnadenlos mit immer perfideren Waffensystemen ab. Die Gründe dafür, konstruiert er sich bis heute. Seine Hemmschwelle ist bislang, die eigene Art zu verspeisen. Wer sich über andere Mitmenschen erhöht, sie ausbeutet, überwacht und tötet, für den ist es als Spezies nur konsequent, Tieren nur ein Lebensrecht einzugestehen, soweit sie ihm Nutzen und Freude bringen. Manche Tiere hatten - historisch betrachtet - das Glück, als Haustiere domestiziert zu werden. Andere hatten als Nutztiere zu gelten. Der Mensch entscheidet über alle Arten, wann ihr Ende gekommen ist. Sein Lustgewinn wächst selten beim anonymisierten Töten, fern seiner Augen, sondern erst beim Verspeisen auf seinem Teller. Das war das Fazit der zweiten Gruppe der Meinungen. Dann gab es eine Fraktion, die der Auffassung war, der Mensch wäre nach seiner Entfernung vom Affen in ihm, mit dem Verlassen der Bäume, seit jeher ein Jäger gewesen. Sein Speiseplan habe zu jeder Zeit seiner Entwicklung, aus beidem bestanden, aus Pflanzen und genauso aus Fleisch, das in seinen Jagdgebieten zu finden, und mit Entwicklung von Waffen, zu erlegen war. Ob Vögel mit dem Blasrohr oder Warzenschweine mit Pfeil und Bogen und später Büffel mit dem Gewehr. Das Gebiss habe er zwar, vergleichbar einem Affen. Der Mensch sei aber, weil er jagen konnte, mit der Zeit so intelligent und fortschrittlich geworden, dass ihm damit zusätzlich tierische Nahrung zur Verfügung stand. Das rohe Fleisch hat er dann gekocht und braten gelernt, So dass es für sein Gebiss weich genug und für seinen Verdauungstrakt bekömmlicher wurde. Um Ethik und Moral, ging es dem Menschen in Ernährungsfragen im Laufe seiner Entstehungsgeschichte kaum. Nur um die Fragen der Technik, Nahrung zu jagen, anzubauen, zu verarbeiten, zu züchten und haltbar zu machen. Bei Leben im Übermorgen ist der beschränkte Platz für die Tieraufzucht und die damit verbundenen Kosten, das entscheidende Kriterium gewesen, dass ihr euch überwiegend vegetarisch ernährt. Wir leben hier nicht vollkommen ohne Fleisch. Wir betreiben eine Hühnerzucht, die uns Eier gibt und es steht Hühnerfleisch auf dem Speiseplan, wenn die Gnadenzeit unserer Hühner abgelaufen ist. Das bedeutet, dass sie bei uns nach zwei Jahren geschlachtet werden. Zum Vergleich: Ein Masthähnchen in der herkömmlichen Massentierhaltung, darf maximal acht Wochen leben. Hühner können grundsätzlich sechs bis sogar zehn Jahre im Freiland leben, wenn sie gesund gehalten werden. Wir Schreddern keine männlichen Küken, nur weil sie keine Eier legen. Ihr Fleisch ist genauso schmackhaft und vor allem, etwas weniger fett. Hähne haben im Vergleich zu den weiblichen Tieren, bei uns sogar ein gemütlicheres Leben, weil sie keinen Legestress haben. Wir betreiben bei unseren Hühnern Geburtenkontrolle. Ein computergesteuertes System sortiert nach Durchleuchtung der Eier, die meisten mit männlichem Geschlecht aus. Diese Eier werden nicht ausgebrütet, sondern direkt zu Nahrungsmitteln weiterverarbeitet. Das System überwacht die Zahl der gelegten Eier, aus denen Nachkommen aufwachsen. Zwei Faktoren bestimmen, wie viele Hennen und Hähne wir mit ihrem Nachwuchs aufwachsen lassen. Das Ernährungsverhalten der Gemeinschaft und der zur Verfügung stehende Platz für das Aufwachsen der Tiere, die bei uns frei herum laufen. Wir haben uns inzwischen dafür entschieden, dass unsere Hühner länger leben sollen. Entsprechend weniger Eier können bei dem limitiertem Platzangebot zum Aufwachsen der Tiere, ausgebrütet werden. Auch die Frage des Futtermittelaufwands ist nicht unwichtig. Mehr Küken und erwachsene Tiere, fressen mehr von unserem hochwertigen Körnerfutter. Wir haben vor kurzem ein Budget dafür festgelegt. Unser Chicken-Optimizer-System, sorgt für alles. Selektion, Nahrungsmittelversorgung und Verwertung am Ende des Prozesses, werden optimal gesteuert. Nur die Schlachtung führt der Optimizer nicht durch. Das macht ein spezieller Automat.“ Talia machte eine Pause.


  „Prozessorgesteuerte Hühnerzucht ... oder so ähnlich, könnte man es nennen, was da ablief“, dachte Elian. Ob er eines Tages Einblick erhalten würde, wie das im Alltag praktisch aussah? Talia machte weiter im Programm:


  „Aquakulturen züchten wir bescheiden erfolgreich. Bisher Forellen und Lachse. Pilze, einige wenige Gemüsesorten und Beerenobst, bauen wir selbst an und ergänzen unsere Nahrung bei Bedarf durch Energiepräparate in Pulver- und Tablettenform. Tomaten sind unsere am meisten kultivierte Frucht. Kartoffeln gibt es bei uns keine. Dafür aber Nudeln, Reis und Getreide, das wir zukaufen müssen. Da wir keine Insekten zur Bestäubung unter Tage haben, müssen wir künstlich befruchten. Es geht in diesem System leider nicht anders. Wir forschen an geheimen Verfahren zum Getreideanbau auf begrenzter Nutzfläche für die globale Ernährung der Zukunft. Dazu nutzen wir ausschließlich Saatgut alter Sorten aus biologischen Ewigkeitslagern. Unsere Untersuchungen haben gezeigt, dass sie von ihrer Genetik her sehr widerstandsfähig gegen Pilz- und Schädlingsbefall sind und sie sind unempfindlicher gegen Hitze. Wir hoffen, dass sie in nicht allzu ferner Zukunft, kostengünstig und ohne Rücksicht auf Patente oder die Abhängigkeit von Chemiekonzernen bei Saatgut und Pestiziden, Kleinbauern, überall auf unserem Planeten, zur Verfügung gestellt werden. Die Pflanzen werden unter realen und teilweise extremen klimatischen Bedingungen nicht hier bei uns, sondern unter Überwachung unserer Transporter, in der Außenwelt, schon mit sehr ermutigenden Ergebnissen gezüchtet, geerntet und weiter verarbeitet. Offiziell aber gibt es sie gar nicht. Es sind Geheimprojekte. Uns geht es nach hoffentlich erfolgreicher Züchtung, darum, Patente zu erwerben, die es Agrokonzernen und den Chemieunternehmen unmöglich machen, selbst Patentierungen, dafür vornehmen zu lassen. Wir erwerben diese Rechte nicht aus Profitgier, oder um Bauern davon abhängig zu machen. Wir wollen Patente sammeln, damit in Zukunft nach und nach, wieder alle Grundnahrungsmittel frei zugänglich, ohne Ablasszahlungen an die Konzerne sind. Wir benutzen die Patente als Platzhalter und Sperrfunktion gegen Rohstoffausbeutung, Saatgutterror und Düngemittel-Overkill der Agrokonzerne. Den Erwerb gentechnologischer Patente auf Nahrungsmittel, Mensch und Tier, will die Gemeinschaft in Zukunft grundsätzlich verbieten lassen. Was durch unseren Versuchsanbau von Getreide an Korn und Mehl gewonnen wird, kommt zu einem kleinen Anteil, zu uns zurück. So erhaltet ihr grundsätzlich Brot und Gebäck, das auch aus diesen, aber überwiegend aus herkömmlichen Getreidesorten, hergestellt ist. Wir haben eine klare Meinung: Wer Ruinen und Jahrtausende alte Begegnungsstätten oder Landschaften, als Kulturerbe der Menschheit schützenswert festschreibt, muss zuerst einmal seine Ernährungsgrundlagen vor jeglicher Ausbeutung und Profitgier von Konzernen schützen. Über unseren Umgang mit Patentrechten erfahrt ihr in euren Abteilungen bald mehr.“


  Talia vollführte vor ihrer Zuhörerschaft einen eleganten Schritt nach links. Dann sprach sie weiter:


  „Unser Zuckerkonsum ist gering. Wir nutzen zum Süßen hauptsächlich die Pflanze Stevia rebaudiana, Süßkraut genannt. Sie hat eine um bis zu dreihundertfach stärkere Süßkraft von herkömmlichem Zucker und weitere Vorteile. Zur Ernährung der Weltbevölkerung der Zukunft, ist sie hervorragend geeignet, da sie bei einer extrem hohen Süßkraft, weniger Anbaufläche als Zuckerrüben oder Rohrzucker benötigt und sich leicht Züchen lässt. Der chemische Extraktionsprozess der Süße aus der Pflanze, ist zwar heute aufwändiger wie in der herkömmlichen Zuckerverarbeitung, stellt aber in Zukunft, kein technisches Problem dar. Unsere Labore sind zuversichtlich. Wir benutzen fast ausschließlich pflanzliche Fette, setzen sie aber dosiert ein. Der gigantischen Umweltzerstörung durch Palmölgewinnung, muss unserer Meinung nach, dringend Einhalt geboten werden. Radikale Verbote helfen dabei nicht, weil die Ökobilanz anderer Fette teilweise schlechter ist. Daher arbeiten an der Entwicklung ertragreicherer Sorten und experimentieren mit anderen Anbaumethoden zur Verbesserung der Umweltverträglichkeit von Ölpalmen. Wir wollen damit auch die Brandrodung von Flächen stoppen, die sich bei steigenden Bevölkerungszahlen und damit größer werdenden Anbauflächen, verheerend auf das Weltklima auswirkt.“


  Elian fand den monotonen Roboter-Erklärton von Talia zu einer ausgewogenen Ernährung, genauso ermüdend, wie den von Bangshou zu ihren Themen. Er ließ ihre weiteren Ausführungen zur Ernährung in der Gemeinschaft, mit reduzierter Aufmerksamkeit, über sich ergehen. Das war, wie er spürte, eines seiner eigenen Lebensthemen. Ernährungsfragen hatte er bisher keine gesteigerte Achtsamkeit geschenkt. 


  Kaum hatte er das Wort „Speiseplan“ gehört, war sein Interesse wieder geweckt. Talia war noch in Action. Sie verkündete:


  „Es ist bei uns wie in anderen Großbetrieben möglich, Speiseräume zu besuchen, wenn es eure Arbeit zulässt. Aber ihr könnt euch auch über die Lifte in der Küche etwas bestellen oder in unseren Cafés und einigen Restaurants etwas essen. Wir sorgen im Wochenverlauf für genügend Abwechslung im Speiseplan. Nervennahrung wie Nüsse, Cerealien und Säfte, haben wir ständig auf Abruf vorrätig“, sagte Talia. 


  „Einige Sätze zu unserer Ernährungsphilosophie: Der Umgang mit Nahrungsmitteln ist eingebettet in das gesamte Lebens- und Arbeitskonzept, das auf eine biologisch-dynamische Bewirtschaftung der Ressourcen der Erde abzielt. Respekt und die Ehrfurcht vor der natürlichen Umwelt, die allen Lebewesen großzügig Nahrung schenkt, gebietet uns, dass wir sie möglichst naturbelassen, zu uns nehmen. Lebensmittelchemie und sonstige synthetische Vergewaltigung von biologischen Erzeugnissen, von solch kostbaren Geschenken, aus reiner Profitgier, ist für uns eine der großen Sünden der Menschheit. Es ist uns bekannt, dass bei den Neuankömmlingen, die Geschmacksempfindungen des herrschenden Way of Life, durch die Aufnahme von vielen Zuckerarten, übermäßig Salz, Fett, Aromen und sonstigen Zusatzstoffen, beeinflusst sind. So wird euch unsere Ernährung, anfangs fad erscheinen. Aber mit der Zeit, entdeckt ihr mit den Geschmacksrezeptoren eurer Zunge, eurem Gaumen und durch den Geruch der Speisen wieder, wie aromatisch Lebensmittel in ihrem naturbelassenen Zustand, sind. Eure Sensorik stellt sich um und mit dem Schmecken der Natürlichkeit und dem Duft der unbehandelten und unverfälschten Nahrung, die ihr in euch aufnehmt, werdet ihr das, was ihr esst, viel mehr wertschätzen lernen. Und dann werdet ihr Fastfood und Instantnahrung nicht mehr vermissen. Euer Körper wird euch dankbar dafür sein, dass ihr ihm ständig Gesundes an Nahrung zuführt.“ 


  Elian erwischte sich dabei, von duftenden, saftigen Äpfeln und wohl schmeckenden Trauben zu Tagträumen. Er schloss die Augen, um dem schwärmerischen Redefluss der Gynoidin zu genießen ... und ... schien dabei, für kurze Zeit, der Realität entrückt zu sein.


  „Oha, Abschied verpennt?“ Elian vernahm Aufbruchstimmung. Er öffnete seine Augen und sah gerade noch, wie eine Sonnenblume, ungelenk watschelnd, hinter einer Trennwand verschwand. Die anderen waren schon aufgestanden und auf dem Weg, den Seminarraum zu verlassen. Elian folgte ihnen. Er dachte:


  „Ist ja doch krass. Die künstliche Intelligenz eines Roboters und ihre einprogrammierte, leidenschaftliche Rede von Natürlichkeit in der Ernährung.“


  Cleas Stimme brachte ihn zurück in die Spur:


  „Lasst uns aufbrechen zum Speisesaal, es ist fast Zeit dafür.“


  Die anderen folgten schweigend ihrer Anregung und trotteten die Flure entlang, dann durch den Haupteingang hinaus, bis sie vor einer langen Reihe wartender Voltoro am Taxipoint ankamen. Bente meinte:


  „Diese E-Autos sind schon da. Wir brauchen sie nicht zu bestellen. Ich setz´ mich mal in das Erste hinein und versuche, loszufahren.“


  Die anderen folgten ihrem Beispiel. Sie verteilten sich auf die beiden vorderen Voltoro in der Warteschlange und sahen sich mit wechselseitiger Neugier an. Ihnen wurde schnell klar, dass hier von selbst gar nichts losfahren würde. Irgendjemand im ersten Wagen von den drei Schwestern, die in ihm saßen, musste die Initiative ergreifen. Und wer saß da am Lenkrad? 


  „Hallo Bente“, sagte Nikolai von hinten.


  „Ich bin hier durch euer Automobil eingeklemmt und kann nicht losfahren. DU müsstest schon die Initiative ergreifen.“


  Bente hatte verstanden. Sie sah genervt in ihren Rückspiegel.


  „Immer diese nörgelnden Männer, wenn Frauen Auto fahren ...“, dachte Elian sie denken, während er Nikolais lauernde Mimik beobachtete. Fingerabdruckscanner und schwarzer Starterknopf waren Bente bekannt. Sie drückte ihn. Doch woher wusste das Voltoro sein Ziel? Clea, die neben Bente auf dem Beifahrersitz saß, schaltete sich ein. 


  „Ab zu FA, bedeutet Food Area, Saal 1“, sagte sie und gab die Bezeichnung in den Navigator vor ihr am Armaturenbrett ein. Kurz darauf frohlockte sie.


  „Ziel gefunden, sagt der Navi.“ Sie drehte sich zu Nikolai und Elian im hinteren Wagen um und meinte:


  „Ich denke, ihr solltet das Gleiche eingeben, weil ich nicht sicher bin, ob ihr uns automatisch folgen könnt. Denn woher weiß euer Taxi, wo ihr hin möchtet?“ 


  Gute Frage. Sie schien den beiden Brüdern einleuchtend. Spätestens, nachdem die drei Schwestern davongefahren waren und sie trotz biometrischem Scan und Betätigung des Lenkradknopfes immer noch standen, war ihnen klar, dass sie reagieren mussten. Clea hatte Recht mit ihrem Ratschlag und bald darauf folgten Elian und Nikolai den Vorausfahrenden in einigem Abstand, eine lange Gerade hinunter. Elian grinste. Denn er hatte den Sprachassistenten gebeten, sie ans Ziel zu bringen. Das brachte ihm Pluspunkte im Ansehen bei Nikolai ein.


  „Schlaues Kerlchen“, sagte der.


  „Habe ich auch gleich herausgefunden. Lass die Schwestern herum tippen. Sie werden bald darauf kommen, dass es mit einer kurzen Ansage leichter geht.“


  „Ja, ja ... diese Brüder und ihre technische Überlegenheit gegenüber dem weiblichen Geschlecht ...“, psychologisierte Elian gedanklich. Dann konzentrierte er sich auf das umliegende Geschehen. Ab und zu sahen sie bunt uniformierte Gestalten auf den schmalen Zonen, die für Fußgänger gekennzeichnet waren, auftauchen. Aber kein einziger Voltoro war ihnen bislang entgegengekommen. Das änderte sich schlagartig, je näher sie ihrem Ziel kamen. 


  „FA 1, FA 2!“ Der Vorwegweiser zeigte „einhundert Meter“ an. So weit kamen sie gar nicht, weil ein Taxiparkplatz-Schild und einige Poller am Ende der Fahrzone ihnen zeigten, dass dort Endstation für Fahrzeuge war. Ihr Voltoro parkte sanft hinter den drei Kolleginnen ein, die ihr gemeinsames Ziel wenige Sekunden vor ihnen, erreicht hatten. 


  „Leute ... ich muss mich erst daran gewöhnen, dass ich nicht selbst fahren kann“, sagte Bente.


  „Es ist verdammt anders, wenn man auf einem Fahrersitz Platz nimmt und nicht selbst steuern kann, als auf dem Beifahrersitz zu sitzen“, unterstützte Nikolai ihre Meinung.


  „Hallo, was ist hier denn los?“, fragte Aurelia laut, als sie Speisesaal FA 1 erreicht hatten. Das erste Mal sah die Kleingruppe ein reges Treiben von anderen Schwestern und Brüdern vor sich. 


  „Ähnelt einer Mensa“, sagte Nikolai. Elian dachte:


  „...oder erinnert an die Betriebskantine seines letzten Arbeitgebers, einer Universität.“ Und da war wieder einer dieser pauschalen Erinnerungsflashs an sein altes Leben, ohne sich präzise, an einen Namen oder Ort zu erinnern. Die fünf Neuen verstanden schnell. 


  „Essensausgabe!“


  Dort drüben anstellen oder zur Salatbar daneben? Elian war leidenschaftlicher Fleischesser und ihm gierte nach Huhn in irgendeiner Form, während sich auf Bentes Teller einen Berg Salat auftürmte, der schon Dimensionen ihrer braunhaarigen Hochsteckfrisur, angenommen hatte. 


  Nikolai schien ein Nudeltyp zu sein. Er orderte Spagetti mit vegetarischer Soße. Nachdem sich Clea für einen Tofuburger entschied, gesellte sich Aurelia zu Bente an die Salatbar. Elian überlegte. Er musterte die Angestellten hinter der Essensausgabe. Sie schienen alle menschliche Wesen zu sein. Keine Gynoiden, keine Androiden. Ihre Bewegungen waren geschmeidig, ihre Gestik und Mimik fließend und die freundliche Frage „was darf ich für dich tun?“, mit der Elian gebeten wurde, seine Wünsche zu äußern, klang überaus herzlich und tief aus menschlichen Kehlen, kommend. Elian hatte fokussiert, was er begehrte:


  „Einmal Hühnerfrikassee mit den Körnern daneben bitte!“ 


  „Das ist Naturreis“, erklärte ihm die weibliche Thekenbedienung freundlich. Er war der letzte in der Reihe der Neulinge, die sich zu einem Terminal hinbewegten, wo ihnen ein Mitarbeiter des Speisesaals einen kleinen Scanner an ihr Handgelenk hielt. Er verstand Elians Zögern. 


  „Deine Daten werden abgefragt, damit wir die Mahlzeit deinem persönlichen Account zuordnen können.“ 


  „Ahja ... klar“, dachte Elian. Es dauerte nicht lange, da saßen sie alle vor ihrem ersten Mittagessen an einem der hellgrauen Tische, der maximal acht Personen Platz anbot. 


  „Das Wasser hier schmeckt wie aufbereitetes Leitungswasser, das etwas zu viel Salz, dafür zu wenig Kohlensäure, abbekommen hat“, meinte Nikolai. 


  Dem stimmte Elian zu, als er an seinem eigenen Glas Wasser nippte. 


  „Ja, es schmeckt etwas ungewöhnlich. Aber es gibt so viele verschiedene Mineralwässer. Vielleicht kommt der Geschmack von einem speziellen Mineralien-Mix darin?“


  „Meine Zitronenlimo ist richtig gut. Zitrone schmeckt man reichlich und deutlich, sage Bente. Viel Säure, wenig Zucker“, bestätigte Aurelia.


  „Stevia wahrscheinlich“, meinte Clea, altklug klingend. Sie aßen in unterschiedlichem Tempo ihr Mittagsmahl. Elian bemerkte, dass er der Einzige war, der sich an Fleischigem erfreute. Sie alle betrachteten beim Kauen das bewegte Kantinenleben. Es war faszinierend, wie bunt es zuging. Die vielen verschiedenen Kombinationen der uniformartigen Bekleidungen, die Abteilungszugehörigkeit signalisierten, waren im Gesamtbild, für Elian so farbenfroh wie eine Karnevalsparade, so dass er sich gar nicht mehr vorzustellen versuchte, wie ein individuelles Outfit ein besseres Bild von Vielfalt abgeben könnte. Ganz im Gegenteil fand er. Es waren schicke Dresses, schlicht geschnitten und mit einigen kleine Taschen funktional ausgestattet. Sie wirkten auf ihn angenehm. Er ließ seine Augen wandern und checkte das Treiben um ihn herum darauf ab, ob er seine eigene grau-rote Farbkombination, bei irgend jemandem entdecken würde. Doch da wurde er enttäuscht. Ihm fiel auf, dass er überwiegend einfarbige Uniformen sah. Die zweifarbigen Kombinationen, versuchte er, mit seinen zehn Fingern abzuzählen. Ihre eigenen Uniformen ausgenommen. Elian bemerkte gegenüber den anderen am Tisch scherzhaft:


  „Eine bunte Mischung ist das hier!“ Er holte sich damit ihr Meinungsbild ab. 


  „Ja, schick ... finde ich. Wir müssen da aber noch längere Zeit pauken, bis wir die Herkunftsbereiche der anderen kennen“, gab Aurelia zu bedenken.


  „Stimmt!“ Nikolai musterte einige, der um ihn herum sitzenden Gemeinschaftler und sagte:


  „Eine bunt gemischte Gemeinschaft verschiedener Kulturen ist es. Weiße und Farbige. Ich sehe einige Asiaten und da hinten ist jemand ... die Schwester sieht wie eine Inderin oder Pakistani aus“, zählte Nikolai weiter auf.


  „Keiner glotzt uns an oder fragt uns, ob wir neu sind“, fand Aurelia.


  „Die scheinen alle mit sich selbst genügend beschäftigt. Sie reden kaum miteinander“, stellte Elian fest und streifte Bente mit seinen Augen, die einem Kaninchen gleich, die Salatblätter langsam in ihrem Mund zerteilte. Erst hingen einige davon weit heraus, dann wurde mit der Gabel nachgestopft, bis sie von ihren Lippen vollständig ins Innere ihres Mundes gemümmelt waren. Ab und zu tropfe etwas Dressing das Kinn hinunter. Den freien Fall der Tropfen verhinderte sie dann reflexartig mit einer Papierserviette. Elian fühlte sich in Erinnerung an Talias gestrenge Rede schuldig, dass er Huhn verspeiste, obwohl es ja grundsätzlich im Angebot war, während Nikolai seine Nudeln mit Fleischfake, Bolognese genannt, genüsslich in sich hineinzugabeln schien. 


  „Keiner von ihnen hatte heute Fisch“, resümierte Elian, seinen Gedanken an Ernährungsprioritäten nachhängend, bis er Aurelias aufgeregte Stimme hörte: 


  „Oh, schon 13:37 Uhr“ sagte sie und begutachtete die fast leeren Teller der anderen Neulinge. Sie selbst hatte eine Art Anstandsrest auf ihrem zurückgelassen. Zwei Tomatenscheiben, die etwas einsam in einer Dressinglache ruhten, schien sie zu verschmähen. Clea fand es an der Zeit, sich ihr weiteres Tagesprogramm gedanklich vorzustellen. 


  „Ich werde jetzt zu meinem Kokon fahren und etwas ausruhen. Vielleicht sehen wir uns ja heute Abend wieder, wenn wir die Freizeitangebote kennen lernen?“, sagte Sie. Die anderen waren der gleichen Meinung. Sie gingen zum Taxipoint, der genügend Fahrzeuge für alle bereit hielt. Es war ein ständiges, fast geräuschloses Kommen und Abfahren, aber alles in geordnetem Fahrtakt, ablaufend. Dahinter schien ein ausgeklügeltes, logistisches System zu stecken, vermutete Elian. Bente meinte: 


  „Wir nehmen am Besten alle ein eigenes Voltoro. Ich brauche Fahrpraxis. Wenn ich mit mehreren fahre, dann fühle ich mich abgelenkt. Ich möchte mir den Rückweg zu meinem Kokon einprägen, damit die Fahrt demnächst etwas entspannter sein wird.“ Nikolai spöttelte:


  „Du wirst doch von deinem Voltoro vollkommen autonom gefahren, wo immer du hin willst. Dir eine Strecke einzuprägen, ist nicht notwendig. Verfahren kann sich niemand!“ Er hatte die Rechnung ohne Bente gemacht.


  „Das weiß ich auch, Bruder Nikolai. Weißt du, wo Ladepoints sind, wenn der Saft einmal zur Neige geht oder ein Servicepoint, falls dein Voltoro einmal Probleme macht? Und im Übrigen bin ich gespannt darauf, ob die Karre den gleichen Weg zurückfährt, wie auf der Hinfahrt. Ich möchte mit meinen Sinnen erfahren, wie es sich anfühlt, hier unten in einem selbst fahrenden Elektromobil unterwegs zu sein.“ 


  „Selbst die Strecken erkunden und spüren, wie es sich anfühlt, in einem der Voltoro Fahrgast und nicht Lenker seiner Geschicke zu sein. Das ist nicht verkehrt“, meinte auch Elian und bestieg gleich darauf eines der abgestellten Fahrzeuge. Technisch betrachtet, wusste er, wie er loszufahren hatte. Er gab den Zielort PsyCol CM 4987, dieses Mal wieder in den Navigator ein, um für beide Systeme Routine zu bekommen. Zu seiner Genugtuung verstand der Navi offenbar, wohin sein Voltoro zu fahren hatte. Elian wartete das Go-Signal ab. Diesmal zickte das E-Mobil nicht herum. Er verließ die, mit Sensoren auf dem Boden, ausgestattete Parkbucht. Auf dem Weg zu seinem Kokon kamen ihm auf der Gegenspur einige Voltoro entgegen, die dicht an ihm vorbei fuhren. Elian hob mechanisch die Hände zum Gruß und erhielt manchmal ein Gegenwinken. Er kannte aber keine der darin sitzenden Schwestern und Brüder. Warum sollte es hier anders sein, als in einem Großbetrieb, wo man zwar in eine Kantine ging, auf dem Werksgelände aber vielen Leuten begegnete, die man nie zuvor wahrgenommen oder persönlich kennengelernt hatte? 


  „Alles im grünen Bereich“, beruhigte er sich. 


  „CM 4987!“ Das Voltoro hielt vor der Türe seines Kokons. Er war wieder zurück. Sein erster größerer Ausflug, war erfolgreich zu Ende gegangen. Elian verließ sein Voltoro, das gleich darauf leer anfuhr. Er verfolgte es mit seinen Augen einige Meter und legte dann den rechten Zeigefinger auf den Scanner neben seiner Kokon-Türe. Sie öffnete ihm wie erwartet. Elian betrat sein neues Zuhause mit einem schon vertrauteren Gefühl. Er dämpfte ohne Hilfe seiner Biene, mit dem Lichtregler der Smart Home App seines Communicatormenüs, die Raumbeleuchtung. Erst dann bat er Biene, ihn um 14:45 Uhr daran zu erinnern, dass er zu seinen neuen Arbeitskollegen aufzubrechen hatte. Elian setzte sich in den ledernen Schwingsessel, atmete tief durch und schloss für einige Minuten erleichtert die Augen.


  „Anstrengend, mit so viel Neuem konfrontiert zu werden“, dachte er. Dann schien er eingenickt zu sein. Biene holte ihn aus seinen oberflächlichen Träumen. 


  „Elian ... es ist 14:45 Uhr. Du wolltest benachrichtigt werden. Es ist Zeit für dich!“ 


  Elian sortierte sich hastig, strich über die kurzen Stirnhaare und vergewisserte sich im Badezimmerspiegel, dass er seinem Spiegelbild nach zu urteilen, so wie er aussah, O. K. war. 


  „Biene, ich bin bereit. Kannst du mir eine Wegbeschreibung zu meinem Arbeitsplatz geben?“, fragte Elian sie, deutlich und langsam sprechend. Und siehe da, Biene hatte ihn offenbar sofort verstanden.


  „Wegbeschreibung Arbeitsplatz: Von deinem Kokon zweiunddreißig Meter nach links gehen. Dann wieder links abbiegen. Nach vierzehn Metern Türe mit der Aufschrift PsuE. Nicht anklopfen. Biometrisch öffnen und eintreten. Viel Erfolg!“


  „Danke Biene!“ 


  Das ging ja fix, war präzise und bis auf diese Buchstabenkette leicht zu behalten. Biene wurde Elian immer sympathischer. Sie konnte ihm vermutlich doch eine Hilfe sein, sagte er sich. Elian verließ seinen Kokon und eilte die kurze Strecke zum angegebenen Ort.


  „Halt, hier ist es.“ Elian stoppte vor dem nicht zu übersehenden Lettern, die über einer breiten Stahltüre prangten. 


  „PsuE.“ Den Typ von Lesegerät, wie er rechts neben der Türe angebracht war, kannte er schon. Der Fingerabdruck seines rechten Zeigefingers wurde akzeptiert und mit einem leisen „Klick“, ging die Eingangstüre auf. Mit ein wenig Herzklopfen betrat Elian den Raum. Hinter ihm schloss sich die Türe selbstständig. Er befand sich in einer Art Vorflur mit Empfangsbereich. Was er dort langsam auf sich zukommen sah, war eine kräftige, breitschultrige Bruderfigur in totengräberschwarzer Uniform mit minimalistisch designten, weißen Reflektoren an diversen Stellen. Elian hielt ihn für einen Wachmann. Als die männliche Person


  „Guten Morgen ... dein Handgelenk bitte“, sagte, wurde Elian bewusst, der Bruder hatte keine zwei künstlichen Hüftgelenke, die ihn an einem flüssigen Laufstil hinderten. Nein, er hatte wieder einen „Robot-Man“ vor sich. Der Wachbruder ohne Namen, scannte Elians rechtes Handgelenk mit einem Lesegerät und versprühte seinen sprachgesteuerten Charme: 


  „Herzlich willkommen bei Psychologische Studien und Evaluation, Elian!“ 


  „Und wie heißt DU?“


  Der schwarze Robo-Bruder antwortete bereitwillig:


  „Mein Name ist Herb. Ich bin für deine Sicherheit zuständig.“ Herb betätigte einen Funktionsknopf an seiner Hüfte und ohne Vorwarnung öffnete sich eine Schiebetüre vor Elians Augen.


  „Oha ... großer Bahnhof.“ Elian war überrascht. Ihm gegenüber, nur wenige Schritte entfernt, sah er fünf Personen, stehend nebeneinander aufgereiht. Sie trugen alle die gleichen Uniformfarben, wie er. Ehe er in der Lage war, etwas zu sagen, eröffnete die größte Person von links, eine Schwester, die Begrüßungszeremonie. Sie schwenkte ihre beiden Arme zu einer einladenden Geste Richtung Elian und drehte sich seitlich zu den anderen.


  „Darf ich vorstellen ... Elian, unser neuer Bruder!“ Elian fühlte sich geschmeichelt und dachte sich sagen: 


  „Ach so viel Applaus wäre doch nicht nötig gewesen“, brachte stattdessen nur ein schüchternes:


  „Hallo Schwestern und Brüder. Ja ich bin Elian, der Neue im Team“, heraus.


  Die Wortführerin stellte als Erstes sich und danach - aus ihrer Sicht von links nach rechts - die anderen vor. 


  „Ich heiße Cara“, sagte die große schlanke Blondine, die Elian an Größe noch um einige Zentimeter, zu überragen schien. Sie schien über vierzig zu sein und damit die Älteste in seinem Begrüßungskomitee. Cara stellte ihm das weitere Personal vor. 


  „Das ist Bruder Jarek!“ Sie zeigte auf den dunkelhaarigen, schwarz bebrillten Kollegen, der Elians spontaner Einschätzung nach, um die dreißig Jahre jung und einen halben Kopf kleiner war, als er selbst. Jarek antwortete steif: 


  „Hallo Elian, willkommen bei uns im Team.“ 


  Gleich darauf hörte Elian, Cara sagen:


  „Direkt neben Jarek, das ist Mira.“ 


  Elian nahm Blickkontakt mit der dunkelhaarigen, zierlichen Mira auf, die er auf Anfang dreißig schätzte. Er wurde von ihrem strahlenden Lächeln willkommen geheißen. Miras langer, schwarzer Haarzopf, den sie vom Rücken nach vorne über ihre Schultern gelegt hatte, reichte bis zu ihrem Bauch hinunter. Der dicke Zopf und ihr samtig brauner Teint, waren für ihn DER Sympathieträger für seinen Empfang. Mira sagte nichts. Sie lächelte ihn weiterhin warm und gastfreundschaftlich an. Cara machte weiter.


  „Auch Mojo heißt dich herzlich willkommen.“ Sie machte dabei eine einladende Geste mit ihren Händen in Richtung des Bruders, der neben Mira platziert war. Mojo hob seine linke Hand und grüßte mit einem:


  „Nett, dich kennen zu lernen, Elian.“ Seine weißen Zähne bildeten einen deutlichen Kontrast zu seiner dunklen Hautfarbe. Dieser, schätzungsweise Endzwanziger, schien Afrikaner zu sein. Er war ein muskulöser, schlaksiger Bruder Kollege mit riesigen Händen, der die Zweimetermarke erreichte. Er überragte alle anderen in der Begrüßungscrew. 


  „Und auch Hui möchte dich begrüßen“, sagte Cara. 


  Hui war eine Schwester, schätzungsweise in seinem Alter. Sie war mit etwa einem Meter sechzig, die kleinste von allen. Sie trug eine schwarze Kurzhaarfrisur. Ihr besorgt wirkendes Gesicht zierte eine Gleitsichtbrille mit rotem Metallgestell. Sie stand rechts außen in der Reihe. Hui verbeugte sich dezent in seine Richtung. Sie lächelte und sagte:


  „Willkommen bei uns, Elian.“ 


  „Eine typische Geste, wie sie Asiatinnen zeigen“, dachte Elian. 


  Caras nach vorne gebeugter Hals, erweckte bei ihrer Körpergröße, den Eindruck einer sanftmütigen Giraffe. Sie schien Regie über fünf, von ihrem Äußeren her betrachtet, recht unterschiedlich aussehende Herdentiere zu führen. Während die anderen aus seinem Blickfeld verschwanden, widmete sich Cara ihrem Neuling persönlich.


  „Elian ... dein britisch eingefärbtes Englisch, ist unüberhörbar.“


  Elians irritierte Gedankenwelt kombinierte vage. War er tatsächlich Engländer? Kam er vielleicht sogar aus dem Raum Großraum London und hatte sich Aeria gegenüber, nicht nur an Urlaubs- oder Geschäftsaufenthalte dort erinnert? Er hörte Cara sagen:


  „Hallo Elian. Hörst du mir überhaupt zu?“ Sie sagte:


  „Ich wiederhole: Gleich gebe ich dir ein paar Informationen darüber, wofür wir bei PsyCol zuständig sind und komme zu deinen Aufgaben. Zunächst etwas Persönliches: Wie du bemerkt hast, duzen wir uns alle im Kollegenkreis. Hast du etwas dagegen?“


  Elian war einverstanden und erleichtert, dieses Schwester-Brüder-Ritual am Arbeitsplatz, gleich vergessen zu dürfen. Mit einem knappen:


  „Danke Cara, das ist mir sehr angenehm“, ließ er sie zügig weiter erläutern. Sie sagte:


  „Ich lasse ich dir erst einmal etwas Zeit, dich umzusehen und alles auf dich wirken zu lassen, was du hier sehen kannst.“


  Elian nickte Cara dankbar zu. Er ließ seine Blicke kreisen, während Cara sich unauffällig im Hintergrund hielt. Was er sah, war ein etwa einhundert Quadratmeter großer Raum, in dem die fünf Personen, die sich ihm vorgestellt hatten, gemeinsam mit ihm zu arbeiten schienen. Es gab Trennwände zwischen den Arbeitsplätzen. Imposant war die Technik. Rechnertürme, mit Wechselfestplatten ausgestattet, große Monitore, die von der Raumdecke herabhingen. Elian zählte durch: Jeder Arbeitsplatz hatte in zwei übereinander liegenden Reihen, insgesamt sechs Flachbildschirme. Er sah, dass die Monitore seiner Schwestern und Brüder, Daten, Standbilder von Videos, einige davon, laufende Videoübertragungen, zeigten. Für die Masse an Informationen, die durch die Bildschirme abgebildet und kommuniziert wurden, erschien Elian die Arbeitsatmosphäre erstaunlich ruhig. Er bemerkte sofort, woran das lag. Der Ton der Videos wurde den Schwestern und Brüdern im Raum über Headsets zugeführt. Alles machte auf ihn den Eindruck einer außerordentlich konzentrierten, auf das Geschehen fokussierten Gruppe. Elian bemerkte, dass dem Treiben auf Videos und den Tondateien gelauscht wurde. Aktive Gespräche mit Kommunikationspartnern gab es - zu diesem Zeitpunkt - nicht.


  Cara hatte ihn beobachtet. Denn kaum war Elians Rundgang mit einer ersten Bestandsaufnahme dessen, was er sah beendet, winkte sie ihn zu sich und präsentierte ihm kurz seinen, hinter einer Trennwand von Mojos Reich, liegenden Arbeitsplatz. 


  „Das sieht ja gigantisch aus, Cara. Diese Arbeitsplatztechnik hätte ich nicht erwartet.“


  Cara versuchte, ihn zu beschwichtigen.


  „Nicht erschrecken Elian. Wir haben alle gestaunt, als wir das zum ersten Mal gesehen haben, aber dann schnell gelernt, damit umzugehen. Zugegeben, du hast hier etwas mehr Technik, als die anderen. Du bist ja in Datenanalyse ein Spezialist. Für die teilnehmenden Beobachtungsverfahren, die du benötigst, hast du mehr Analyse-Module, Programme, Speichermedien und andere Gerätschaften zur Verfügung.“


  Elian ahnte, dass die geballte Technik eine Herausforderung für ihn war, die er schon bald zu bewältigen hatte. Nach der kurzen Arbeitsplatzbesichtigung bat ihn Cara in einem kleinen Raum, der hinter dem eigentlichen Bürobereich gelegen war.


  „Das ist unser Besprechungsraum ... und wir essen regelmäßig hier zu Mittag“, sagte Cara 


  „Und das ...“ Sie öffnete eine davon abgehende Verbindungstüre. 


  „Hier sind unsere Toiletten.“ Elian warf einen kurzen Blick in den Gang hinein und sah an der rechten Wand einen, ihm aus seinem eigenen Kokon vertrauten Lift für Bestellungen, mit dem dazugehörigen Touchpad. Cara hatte bemerkt, dass er sich dafür interessierte.


  „Die Aufzüge sind bei uns überall gleich. Die hast du in deinem Kokon, du findest sie unterwegs, im Freizeitbereich, auf den Gängen mancher Abteilungen und in den Gemeinschaftsarbeitsräumen.“ 


  „Gut zu wissen“, dachte Elian.


  „Was wir zusätzlich haben, ist ein gutes altes Rohrpostsystem, das wir von der früheren Nutzung des Areals übernommen haben. Es hat sich als praktisch herausgestellt, weil es Beschaffungszeit von Unterlagen und Kosten einsparen hilft. Es gibt eine Vielzahl an Materialien, die man mit elektronischer Datenübertragung, nicht transportieren kann. Ein praktisches Beispiel: Wir haben bei uns Handschriften-Expertisen zu erstellen. Schriftstücke lassen sich zwar scannen. Aber das Originalpapier, auf dem es geschrieben ist, verrät eine Menge mehr. Über die Druckstärke des Schreibers, der Wahl des Stiftes oder der Tinte bis hin zu eventuell sichtbar zu machenden Resten eines vorher darunter beschriebenen Dokuments, dass man unter Umständen durch spezielle Behandlung sichtbar machen kann. Zur ganzheitlichen Analyse ist bei uns, die Aktenübermittlung manchmal nicht ersetzbar. Die Zuordnung des Dokuments zu seinem Urheber, ist durch kriminalistische Methoden, etwa Finger- und Handabdrücke, DNA-Bestimmung oder durch gesicherte Vergleiche mit anderen Dokumenten, über ein Computerprogramm, zuvor erfolgt. Ohne diese Vorarbeiten widmen wir uns keiner Handschrift. Und wir tun dies nur bei wichtigen Personen der Zeitgeschichte.“ 


  Elian musste passen. Denn von Handschriftenanalyse hatte er keinerlei Ahnung. Verfahren zur digitalen Textanalyse waren ihm geläufig. Cara sagte:


  „Ich habe das Beispiel genannt, weil das Grafologische, hier zu meinen Aufgaben gehört.“ Sie grinste.


  „Übrigens ... ich habe auch deine Handschrift erhalten, als du die Tests bei uns gemacht hast!“ Und wieder hatte sie dieses gütige Grinsen in voller Breite auf ihrem Gesicht.


  „Ich hoffe, ich habe dabei nicht allzu viel Negatives über mich preisgegeben.“


  „Nein, überhaupt nicht. Dann wärest du jetzt nicht einer von uns!“ 


  Elian wusste sicher, dass Grafologie weit mehr war, als Kaffeesatzleserei. Schriftpsychologie galt als anerkannte Spezialdisziplin der Persönlichkeitsforschung. Sein Gebiet war es nicht.


  „Elian, möchtest du etwas trinken?“ Fragte Cara.


  „Ja, gerne. Pfefferminztee wäre angenehm.“


  „Ich nehme einen pflanzlichen Kaffee“, sagte Cara. Sie sah Elian erwartungsvoll an. Er hatte verstanden. Es war sein Job, die Getränke zu bestellen. Da Cara nichts gesagt hatte, wollte er sie nicht nach ihrem Bedarf an Keksen oder Kuchen fragen. Er selbst hatte keinen Appetit darauf.


  „Kannst gleich jeweils eine Kanne bestellen“ meinte Cara.


  Elian schritt zur Tat. Der Bestellprozess lief ab, wie in seinem Kokon. Abschluss-Scan mit dem RFID-Chip an seinem rechten Handgelenk. Cara beobachtete ihn mit Genugtuung und bestätigte ihm erfreut.


  „Wie ich sehe, hast du dich schon mit diesem System vertraut gemacht. Die Getränke kommen meistens innerhalb von fünfzehn Minuten. Setz´ dich bitte“, sagte Cara und bot ihm mit großzügigen Handbewegungen, die freie Auswahl unter einem der acht Stühle an.


  Elian nahm ihr Angebot an und setzte sich Cara gegenüber, an die Längsseite des Tisches. Cara taxierte ihn kurz, aber intensiv, von Scheitel bis Tischkante. Dann sagte sie:


  „Ich will dir nicht verschweigen, dass ich eben Kontakt mit Liva und Transporter Eule, von deinem Begrüßungsgremium heute Morgen hatte. Da ist ja so manches anders gelaufen, als unser Aufnahmeritual und das Einführungsprogramm es für den Anfang vorsehen.“ 


  Elian zeigte sich ahnungslos.


  „Ich weiß nicht, wie es sonst bei euch abläuft. Kannst du mir sagen, was du damit meinst?“


  Cara nahm beide Hände zur Hilfe, um die halblange Lockenpracht, die ihr Gesicht beidseitig einrahmte, streng nach weiter hinten, an ihre Kopfseiten, zu verbannen. 


  „Sicher, Elian.“ Und wieder zeigte sie ihm dieses, fast schelmische Grinsen.


  „Wir haben euch fünf heute erstmals nach den Kriterien des neuen Exzellenzprogramms eingestellt. Wenn das die Vorboten für die weitere Arbeit sind, wie kritisch und engagiert ihr euch schon gleich einbringt, dann freue ich mich auf die weitere Zusammenarbeit mit dir, Elian.“


  Elian dämmerte, was sie meinte.


  „Ach, du meinst die Zwischenfragen und ...“


  „Ja ja ... Zwischenfragen ... es kommt auf den Inhalt an. Liva hat der heutige Ablauf schon gründlich beeindruckt, Sie hat sich darauf eingelassen und sich von euch ihr Redemanuskript zerpflücken lassen, sagte sie mir. Ihr scheint ja eine engagierte Anfängergruppe zu sein. Ihr schluckt unsere Einführungen nicht andächtig, wie es sonst üblich ist. Ihr zeigt gleich Kritik und lasst Gestaltungswillen erkennen. Ich finde das erfreulich ... aber bitte den Respekt bei anderen Meinungen, nicht verlieren. Bei uns wird nicht gegeneinander taktiert, sondern fair diskutiert ... dann kommen wir alle gut miteinander aus.“


  Elian ließ das Gesagte so stehen. Er gab Cara den Weg frei zur Fortsetzung dessen, was sie ihm mit auf den Weg geben wollte. 


  „So gesehen ... was deine und eure Vorarbeiten an diesem Morgen anbetrifft ... sind dir einige Begriffe schon geläufig. Den Deep State brauche ich dir nicht mehr vorzustellen, aber seine Inhalte und Funktionsweisen. Noch etwas vorweg: Deine Auslegung des Populismusbegriffs ist mir durch die Eule bekannt. Ich möchte, dass du mich jetzt erst einmal ausreden lässt, ehe du mich unterbrichst.“ 


  Das war eine Überraschung für Elian. Statt Caras Worte als Einschüchterung zu verstehen, entschied er sich dafür, seine Neugier zu aktivieren. Cara hatte offenbar gesehen, dass ihre Worte in ihm arbeiteten. Sie ließ ihm Zeit und sagte dann: 


  „Ich beziehe mich bei meinen Bemerkungen auch auf andere Staaten, die ein ähnlich funktionierendes System der verdeckten Regierungsbeeinflussung innerhalb einer offiziellen Regierung unterhalten. Kräfte aus diesem Pool durchaus widerstreitender Akteure, die speziell uns unterstützen, wollen nicht, dass die mit geostrategischen Allmachtsphantasien durchsetzte Leadership-Philosophie mancher Regierungen weiter so läuft, wie sie militärisch und wirtschaftlich konzipiert ist. Das würde - bezogen auf unser eigenes Land - zukünftig, neben großen Finanzierungsproblemen, das Zusammengehörigkeitsgefühl der Menschen in einer Weltgesellschaft zerstören und eine Art globales Familiendenken der Völker der Zukunft, immer unmöglicher werden lassen. Denn die Spalten und Risse, die sich in unserer eigenen Gesellschaft deutlich zeigen, vergrößern sich stetig. Die daraus entstehenden Gräben werden sich irgendwann diplomatisch und wirtschaftlich nicht mehr zuschütten lassen. Für diese Befürchtungen haben wir viele Indizien. Wohin die Bündnistreue der Partner unseres Landes führt, sehen wir an den alarmierenden Zuständen der Demokratien in Europa. Der brutale Neoliberalismus wütet auch dort ungehemmt und immer verheerender. Der tiefe Staat arbeitet im Kern als Schützer von elitären Interessen. Er bedient das Kontroll- und Machterhaltungsbedürfnis der Politik. Dadurch haben wir inzwischen Parteiapparate, die nicht mehr dazu in der Lage sind, die Bevölkerung und deren Interessen zu repräsentieren. Weil die auf dem traditionellen Parteiensystem fußende parlamentarische Demokratie, die Rolle einer Fassadendemokratie angenommen hat. Sie ist tief verstrickt in Abhängigkeiten des Deep State und sägt damit ständig weiter an dem Ast von Stabilität und Regierbarkeit, auf dem sie gegenwärtig nur noch brüchig sitzt. Wir haben in einer Meta-Analyse mit sechhundertsiebzig Faktoren für Europa vergleichend festgestellt: Die Volksparteien sind auf dem besten Wege, sich überall in Kürze, selbst abzuschaffen. Sie degradieren sich selbst zur Bedeutungslosigkeit, da sie DAS VOLK nicht mehr ausreichend vertreten. Das Entstehen populistischer Massengruppierungen und sogar Regierungen, die ohne große Werbeetats für ihre Kandidaten, inzwischen scheinbar aus dem Nichts auftauchend regieren, sind erst ein Vorgeschmack auf das, was kommen dürfte. Unabhängig davon, ob sie politisch rechts oder eher links, ausgerichtet sind. Die etablierte Politik lernt absolut nichts aus diesen Alarmsignalen. Ihre Hilflosigkeit und das Ausbleiben geeigneter Antworten und ihr ständig wiederkehrendes Handeln ohne jegliche Bevölkerungsbeteiligung bei wichtigen Zukunftsthemen, zeigt uns verräterisch, wie tief verstrickt sie in ein Handlungskonstrukt elitärer Zirkel und Lobbyistenverbände ist. Der Polizeistaat wird ausgebaut, die Geheimdienstausgaben werden deutlich gesteigert und vor allem die Investitionen in Überwachungstechnik gegenüber dem eigenen Volk, werden drastisch gesteigert. All das, während sich gleichzeitig, in Abhängigkeit von den Akteuren des tiefen Staates, der deutliche Geruch der Demokratiefäulnis verbreitet. Zur Beweisführung könnte ich dir stundenlang aus geheimen Thinktank-Mitschnitten und unseren alternativ dazu ausgerichteten Strategiegruppen berichten. Du wirst selbst deine Erfahrungen machen. Wir befürchten aufgrund unserer Informationen, dass der Welt große Unruhen und Volksaufstände drohen. Die prognostizieren wir, wenn sich die ehemaligen Volksparteien angesichts neuer Bedrohungslagen nicht neu erfinden, um Vertrauen zurückzugewinnen. Heute nur das dazu: Bürgerbewegungen von unten aus dem Volk kommend, werden zukünftig hoffentlich die flexible, zeitgemäße Politikgestaltung selbst maßgeblich mitgestalten. Sie werden ihre Regierungsvertreter nicht nur wählen, sondern deren Arbeit permanent beaufsichtigen und zeitnah korrigieren müssen. Die Volksparteien pokern hoch. Sie vernachlässigen und drängen diejenigen, die die größten Steuerlasten tragen und denen zugleich die größten Risiken zugemutet werden, immer mehr an den Rand von Gesellschaften. Zugleich werden die Habenden und Verursacher dieser tiefen Ungerechtigkeit und Ungleichheit immer reicher und einflussreicher. Durch dieses Verteilungsungleichgewicht bekommen wir bei Leben im Übermorgen, eine Steilvorlage nach der anderen dafür, Unterstützer unserer Ideen zu finden. Schau dir das politische Tagesgeschäft bei uns im eigenen Land an und vergleiche es mit Europa. Dort geschehen Veränderungen, die wir teilweise mit Besorgnis, beobachten. Wir bewerten manche Ereignisse wohlwollend als Selbstfindungsprozesse auf dem Weg dahin, die alten politischen Strukturen, allmählich durch neue zu ersetzen. Es zeigt sich jetzt deutlich, dass unsere Befürchtungen wahr werden: Der Europa-Eintopf, der dort politisch gekocht wird, er missachtet die kulturelle Identität der Staaten indem er sie zu einem bürokratisch überwölbten Brei vereinheitlicht, der schon jetzt ungenießbar ist. Unseren Belegen nach, lernen leider weder Ministerrat noch EU-Kommission daraus. Sie schmeißen immer neue Zutaten in diesen Brei, womit er ungenießbarer denn je zuvor, zu werden droht. Um diese Zirkel herum formiert sich in vielen Mitgliedsstaaten neben aktivem Widerstand, zukünftig hoffentlich mehr Experimentierfreude, um den richtigen Zukunftsweg für Europa, die Wiege der Demokratie, zu finden. Entstehen daraus eines, nicht allzu fernen Tages, hoffentlich funktionierende Modelle von Bürgerpolitik, die weltweite Vorbildfunktion bekommen können, dann werden wir bei Leben im Übermorgen darauf vorbereitet sein. Das unilaterale We first, ist ein politisches Saurierprogramm alter Prägung. Es wird aussterben und hoffentlich einem starken, kreativ-erfrischenden und gleichberechtigten multilateralen Miteinander in echter Freundschaft und Partnerschaft der Völker bei den drängendsten Überlebensproblemen weichen. Auch deswegen haben wir die vielen geheimen Unterstützer unserer Projekte. Sie kommen vor allem aus der Wissenschaft und forschungsangebundenen Industrien. Sie sind der Überzeugung: Ohne Rücksichtnahme auf die Interessen anderer, wird Politik nicht zukunftsfähig sein, Elian. Staaten, deren Politik so brutal egoistisch ausgerichtet ist, wie unsere derzeit, drohen am Ende, alles zu verlieren. Wohlstand, Zukunftsfähigkeit und Solidarität der übrigen Welt, die sich diplomatisch immer stärker in vereinten Nationenverbünden und Weltorganisationen zusammen schließt.“ 


  „Amen!“ Dachte Elian spontan. Ein kurzer Klingelton, der ihm schon vertraut war, verordnete beiden eine wohltuende Pause. Elian hatte seinen angefangenen Job zu vollenden. Denn Cara machte keine Anstalten, von ihrem Platz aufzustehen und die Getränke aus dem Küchenlift zu nehmen. 


  Elian holte die Getränke aus dem Aufzug. Er stellte die beiden Thermo-Boxen mit Deckel in die Tischmitte zwischen ihre Plätze. Cara griff sich die ihr zugewandte Box, hob den Deckel von der Kanne und schob sie gleich wieder in Richtung Elian.


  „Das ist dein Tee ... riecht minzig.“ 


  Elian schob die andere Box in Caras Richtung. Er vernahm keine Widerstände, also war die Order wohl richtig ausgeführt worden.


  „Woher hast du die Vorliebe für Minztee?“ 


  „Während meiner Zeit in London habe ich drei Zutaten, die für die moderne Ernährung auf der Insel essenziell zu sein scheinen, kennen gelernt, die ich bis heute schätze. Die Engländer lieben Minze in jeder Form. Oft suchen sie die Freundschaft mit Zitrone und Chili, um vielen Gerichten den gewissen Spicy-Kick zu geben. Und die Teatime ist ein heiliges Ritual. Der Teeverbrauch auf der Insel ist daher enorm. Earl Grey und Minztee sind meine Favoriten. Leider ist in London auch die Gegenwart von Fastfood in allen internationalen Formaten, nicht zu übersehen.“


  Elian fand, dass er fürs Erste genug über seine Vorlieben zum Thema Ernährung gesagt hatte. Er sah mit Genugtuung, dass es keine Teebeutel waren, die sich in seinem Teefilter dem Wasser hingaben, sondern herrlich duftende, großblättrige Pfefferminzblättchen. Elian musste unweigerlich lachen. Cara fragte,


  „Ist was mit dem Tee nicht in Ordnung?“


  „Doch, Cara. Ich erinnere mich gerade an einen Urlaub in Marokko vor einigen Jahren. Da habe ich in Casablanca, in einem Straßencafé, ein Glas Nana, so heißt die einheimische, dort angebaute marokkanische Art der Minze, bekommen, dass gleich noch eine Gratisfleischeinlage in sich hatte.“


  „Wie das?“ Fragte Cara.


  „Als ich den Zucker, der sich schon reichlich am Boden des Glases abgesetzt hatte, umgerührt habe, kamen zwei kleine Käfer an die Oberfläche und schwammen schließlich auf den Minzblättern. Die armen Tiere sahen sehr verbrüht aus. Ihre Rückenschilder waren schon blass. Sie hatten ihr Leben offenbar längst ausgehaucht.“ Cara sah Elian mit ihren großen braunen Augen an und wollte wissen:


  „Ja, und was hast du da gemacht?“


  „Erst habe ich kurz überlegt, ob ich den Tee trinken sollte. Dann habe ich mich für die pragmatische Lösung entschieden. Hinein mit dem Rührlöffel ins Glas, die Käfer abgeschöpft und weg damit in den Straßenstaub. Wie du siehst, habe ich es überlebt.“ 


  „Ich hoffe, du findest in unserem Tee keine Käfer.“ 


  Elian hob und versenkte den Filter einige Male in der Kanne. Dann nahm er ihn heraus, setzte die Unterseite auf einen kleinen Tropfschutzteller und goss sich den Tee in die bereitstehende Tasse. Jetzt erst kam der Flash, an seine, eben wieder bei sich, abgefragten Erinnerungen. Das war doch wahr mit seinem Urlaub in Nordafrika? Oder hatte man ihm eine Zweitbiografie einprogrammiert? Merkwürdig, dass er sich so detailliert an die Käfer im Tee erinnern konnte. Elian verdrängte seine Unsicherheitsgefühle.


  Cara war aufgestanden und griff nach etwas, das sich auf einem Beistelltisch hinter ihrem Rücken befand. Kurz darauf stellte sie eine Warmhalteplatte auf den Tisch und platzierte die beiden Kannen. 


  „So ist es besser. Dann bleiben unsere Getränke auch warm, wenn wir ... den Stecker ... hier ... hinein ... stöpseln“, sagte sie erleichtert, als ihr Kopf wieder oberhalb des Tischrandes, erschien. Sie war verstimmt über die Technik.


  „Etwas blöderes, als die Steckdosenleiste verdeckt, unterhalb der Tischplatte einzubauen, konnten die sich nicht einfallen lassen“, kritisierte sie.


  Cara wollte es wissen. Sie griff nach Elians Teefilter und zupfte mit ihren Fingern in den heißen Teeblättern herum.


  „Du hast mich jetzt aber wach gemacht, Elian. Ich gehe den Dingen immer gerne auf den Grund“, murmelte sie und senkte erneut ihren Kopf bis knapp über den Filterrand. Elian musste schmunzeln. Da war sie wieder, sogar zweimal, diese giraffenartige Absenkung ihres sehnigen, schlanken Halses. 


  „Ich sehe hier nichts. Der Tee scheint sauber zu sein“, sagte Cara in einem Ton der Überzeugung, dass sich kein Gift in der Nahrung befand und Elian den Tee, daher mit gutem Gewissen, zu sich nehmen könne. Das kurze Intermezzo tat beiden gut. Sie widmeten sich ihren Getränken in kleinen Schlucken und schwiegen für einige, lange Sekunden. Dann überließ Elian seiner Chefin weiterhin die Gesprächsführung.


  „Wo du arbeitest, Elian, das ist eine der neun wissenschaftlichen Abteilungen unserer Gemeinschaft. In allen entwickeln wir Bausteine für alternative Gesellschaftsmodelle, die in hoffentlich nicht allzu ferner Zukunft, den Überlebensmotor auf diesem Planeten einschalten helfen. Dafür müssen wir hochrangige und einflussreiche Verbündete in Politik, Wirtschaft und an anderen exponierten Stellen weltweit, gewinnen. Bislang erhalten wir nur die ersten Bauteile und Starthilfe, um unsere Programme am Leben zu halten. Es gibt draußen leider noch viel zu wenig mutige und von den etablierten Interessen Unabhängige, die uns unterstützen. Ihre mahnenden Worte und Weckrufe in der Öffentlichkeit, bleiben allzu oft von der Politik unbeachtet oder ihre Meinungen werden in vielen Ländern der Welt bewusst diskreditiert und unterdrückt.“


  Cara nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Elian nutzte die kleine Pause ebenfalls, um seinem Gaumen mit warmem Minzaroma zu schmeicheln.


  „Zu unseren Arbeitsmaterialien: Wir sammeln seit Jahren globale Basisdaten und werten sie aus. Einen Teil davon erhalten wir von nichtstaatlichen Organisationen und seriösen, unabhängigen Forschungsinstituten. Die offiziellen Regierungsstatistiken sind mehrheitlich unzuverlässig, blenden wesentliche Zusammenhänge und Negativaspekte aus. Sie sind teilweise in ihrer Konstruktion verlogen, zweifelhaft und sogar falsch. Wir haben viele davon als fehlerhaft oder unbrauchbar, für die Lösung von Zukunftsproblemen identifiziert.“ 


  Elian sah, wie Cara eine Mappe öffnete. Sie entnahm daraus ein Blatt und schob es ihm herüber, an seinen Platz. Die Seite war ein auszugsweises Organigramm von „Leben im Übermorgen“. Es unterschied sich nur unwesentlich von der groben Übersicht, die er zuvor bei seinen Transportern zu sehen bekam.


  „Etwas zur Datenlage, Elian:“


  „Wir verarbeiten in unseren wissenschaftlichen Abteilungen - nicht nur wegen der eingeschränkten Brauchbarkeit des Offiziellen - geheimes und oft brisantes Material. Du wirst täglich damit arbeiten und daraus hoffentlich wichtige Erkenntnisse für das Erreichen unserer Zielsetzungen gewinnen. Du siehst bald, wie der gesammelte Input von unserem Supercomputer verwaltet wird. Was die gleichzeitigen Rechenoperationen pro Sekunde anbetrifft, leistet er Beachtliches. Offiziell gibt es ihn gar nicht, da wir ihn nirgendwo listen. Zu Technikfragen, der Spionageabwehr und den speziellen Protection-Shield-Architekturen, können dir Experten im Rechenzentrum bei Bedarf mehr sagen,“ sagte Cara und setzte gleich eine geballte Ladung Geheiminformationen als Sahnehaube darauf:


  „Wir, das heißt, unserer Transporter in ihren externen Einrichtungen, nutzen Exploits, oft Zero-Days, mit denen wir vor allem von großen Unternehmen, Behörden, einflussreichen Organisationen und Geheimdiensten, Daten abzweigen. Weil viele Zugänge längere Zeit unerkannt fortbestehen, weil die Betroffenen es versäumen, ihre Sicherheitslecks zeitnah zu schließen, gewinnen wir laufend, auch wegen der engen Verflechtung von Lobbyverbänden mit nationalen Regierungsmitarbeitern und Ministerien, ständig brisantes Material. Dabei spielen weniger die eigenen Hacker, sondern vielmehr unsere getarnten Zuträger, eine wichtige Rolle. Whistleblower geben uns ebenfalls gezielte Informationen. Sie haben den Grundstein dafür gelegt, dass wir so gut wie tagesaktuell, Kenntnisse über eine Vielzahl an Indiskretionen und amoralische Machenschaften aus einer Vielzahl der globalen Deep States gewinnen.“ 


  Für Elian wurde es langsam spannend, obwohl er nicht annähernd den Gehalt und die Auswirkungen dieses Informationssystem messen konnte, das Cara zitiert hatte. Und er wusste immer noch nicht, worin seine Aufgaben bestehen würden. Er nickte Cara pseudoverstehend zu. 


  „Du, Elian, wirst rasch verstehen lernen, dass es nichts Unrechtes ist, diese Daten zu erhalten und für unsere Zwecke zu nutzen. Du wirst anhand vieler erschreckend undemokratischer Machenschaften, die selbst in Demokratien vor sich gehen merken, wie morbid die Fassaden sind, die Politiker weltweit mithilfe ihrer Berater und so genannter Freunde aufgebaut habe und pflegen. Ich sage es dir gleich zu Anfang: Eiskalte, machtversessene Akteure mit Biedermänneraussehen, Menschen verachtende Gewalt und Egozentrik von Regierungschefs, gepaart mit ausgeprägtem Narzissmus und mitunter psychiatrisch behandlungsrelevante Persönlichkeitsstörungen. All das wirst du im Angebot finden, wenn du unsere Persönlichkeitsanalysen nahezu aller global relevanten Figuren aus Politik und Topmanagement, kennen lernst, oder sie zukünftig selbst erstellen wirst.“ 


  Bei dieser geballten Ansage von Cara, musste Elian schlucken.


  „Zu deinen Aufgaben!“ 


  Cara holte Luft. Sie vermittelte Elian den Eindruck, als habe sie nach ihrem bislang Gesagten einen immer noch schlaffen Luftballon in ihren Händen und suchte nach einer Luftpumpe, um ihn nach und nach zu praller Größe aufzupumpen. Weiter ging es:


  „Zur allgemeinen Information an dich: Wir arbeiten bei PsyCol in zwei Abteilungen. Ich bin die Leiterin beider Abteilungen. Das, was wir an Informationen durch Data-Mining und Persönlichkeitsanalysen erhalten und zusammen getragen haben, ist meistens zuvor in einem ersten Schritt, von der zweiten Abteilung bei PsyCol aufbereitet worden. Sie sind das mit quantitativen Methoden arbeitende Personal. Diese Schwestern und Brüder sind für das Grobe zuständig. Wir machen damit dann qualitative Analysen. Methoden wie die Big Five oder das OCEAN-Modell zur Analyse von persönlichkeitsbezogenen Daten, sind dir ja bestens bekannt. Ergänzend zu schriftlichen Dokumenten und deskriptiven Individualdaten, sind in Zukunft detaillierte Persönlichkeitsprofile von größter Wichtigkeit, die auf Sprache basieren. Wir sagen deshalb, Papier ist geduldig, Sprache verräterisch!“


  „Ein wahrer Spruch, den er schon kannte“, sagte sich Elian und war eher gespannt auf Caras weitere Ausführungen. Er brauchte nicht lange darauf zu warten:


  „Das heißt, wir benutzen Interviews und jegliche Art von Sprachdokumenten zur Erstellung von Profilen. Wir wissen dadurch inzwischen, wer wann lügt. Oder, ob diese Person fundamentale Ressentiments gegen Andersdenkende hegt und wir können Auskunft über eine Reihe von weiteren Charaktereigenschaften und Absichten, die der bei uns in den Focus geratene Mensch verfolgt, zuverlässig Auskunft geben. Du kennst dich - wie wir wissen - aus, bei der formalqualitativen Analyse von Sprache. Es geht auch bei uns, um die Messung von Satzlänge, positive und negative Wortwahl und einiges mehr. Ziel ist es, aufgrund der Sprache eines Menschen, möglichst präzise auf dessen Persönlichkeitsprofil zu schließen und diese Erkenntnisse zu nutzen für seine gezielte Beeinflussung. Soweit also nichts Neues für dich, Elian. Ergänzt wird das Ganze durch Videomaterial. Allgemein gültige Mimik-Skalen und das gesamte nonverbale, psychologische Deutungsinventar, dienen uns dabei zur Unterstützung. Du wirst auch einer Vielzahl von psychologischen, ja sogar psychiatrischen Expertisen, zu den in unseren Fokus geratenen Akteuren begegnen. Du, Elian, sollst die verschiedenen Datenquellen neu aufbereiten, zusammen führen, mit den neuen digitalen Methoden verknüpfen und anreichern und dann eindeutig formulierte Dossiers erstellen. Von den neuen digitalen Techniken erwarten wir uns in Zukunft eine deutliche Steigerung der Aussagekraft bis hin zu zeitgemäßer Präzision. Je nach dem Stand der technischen Möglichkeiten eben. Das ist einer der Gründe, warum wir hierfür dringend personelle Verstärkung benötigen. Damit kann ich dir heute schon mitteilen, dass unsere Abteilung weiteren Zuwachs erhalten wird. Du sollst erst einmal den Anfang machen und den Weg dafür vorbereiten. Es wird deine Aufgabe sein, biografische Daten und schriftliche Dokumente der Persönlichkeiten, die uns aus diversen Quellen vorliegen, zu verknüpfen mit den durch Sprachdossiers und Videofeeds gewonnenen Daten. Mit der Sprachanalyse alleine, die gerne von sich behauptet, circa neunzig Prozent Aussagegenauigkeit zu produzieren, geben wir uns bei dieser brisanten Zielgruppe von Personen, die uns interessiert, schon heute nicht mehr zufrieden. Wir möchten ein möglichst vollkommenes Inventar von Befunden zu jeder der Personen. Wir wollen einen zu neunundneunzig Prozent aussagefähigen Persönlichkeitsalgorithmus erstellen. Durch eindeutige Stärken- und Schwächenanalyse setzen wir dann an den gravierendsten Aspekten an, um die Persönlichkeitsbeeinflussung vornehmen zu lassen. Die Stabilisierung, aber falls notwendig, auch die totale Demontage der Persönlichkeit in der Öffentlichkeit, wollen wir - falls erforderlich - damit leisten.“


  Cara machte eine Pause. Elian hatte ihr andächtig zugehört. Er äußerte sein Unbehagen.


  „In der Tiefe und mit dieser Zielsetzung ... das habe ich mir nicht unter persönlichkeitsanalytischer Forschung vorgestellt.“ Elian war beeindruckt.


  „Sondern? Du siehst etwas ängstlich aus. Ist dir das unbehaglich?“, hakte Cara nach.


  „Ich habe nicht geahnt, dass es sich hierbei um wichtige Personen der politischen Zeitgeschichte handelt, die ich begutachten und deren Handeln ich bei Bedarf bewerten soll. Muss ich selbst Empfehlungen zur Beeinflussung dieser Personen geben?“, fragte Elian. 


  „Ja, DAS ERWARTEN WIR VON DIR! Entscheidungen auf den Weg bringen, musst du aber nicht selbst. Du kannst es in deiner Rolle gar nicht. Zum einen trennen wir strikt Forschung und Exekutive. Und zum anderen sind es nur unsere Transporter, die in der Praxis die Nähe und Möglichkeit der Kontaktaufnahme zu den Personen haben, um die es geht. Sie sind es dann, die eine Schlussbewertung deiner Handlungsempfehlungen vornehmen und für die Machbarkeit bis hin zu konkreten Umsetzungsschritten, zuständig sind.“


  Elian hatte verstanden, dass sein Job, seine Funktion in diesem Getriebe, offenbar von großer Wichtigkeit zu sein schien. Cara goss weiter Öl ins Feuer:


  „Deutlich gesagt: Wir müssen zu aufklärenden Gegenspielern der Politikmanipulateure werden, indem wir der Bevölkerung die Beeinflussungswege und Seilschaften ihrer Volksvertreter, zu ihrem eigenen Nachteil, offenlegen. Wir benutzen diese Informationen zur Bürgeraufklärung. Wir spicken die NGOs genauso, wie Bürgerbewegungen von unten, durch beweisbare Fakten. Stetige Nadelstiche darüber und Enttarnungen der Geheimabsprachen zur Politikbeeinflussung durch Wirtschafts- und Finanzinteressen, dienen uns der Volksaufklärung und eines Tages hoffentlich, auch der Befreiung von entrechteten und beherrschten Völkern, von innen heraus. Und all das geschieht nicht, um bloßes Politikerbashing zu betreiben oder schadenfroh darüber zu sein, ihren Dirty Tricks ein Ende zu setzen. Nein, Elian, wir brauchen drastische Aufklärungsarbeit für die riesige Gemeinschaftsaufgabe, die Umkehr einzuleiten. Für den Beginn der wirklichen Überlebensarbeit auf diesem Planeten. Sie ist von all den Machthabern und durch die Armada ihrer Wirtschafts- und Rechtsberater, die wir weltweit sehen, aktuell - wohlwollend betrachtet - erst in zaghaften Ansätzen sichtbar. Tragisch, dass weltweit an den Universitäten, laufend getreue Handlanger für das Gegenteil, was notwendig wäre, rekrutiert und gebunden werden. Das sind wichtige personelle Ressourcen, die in der Lage sind, immensen weiteren Schaden, für diesen Planeten anzurichten. Sie lassen das Ungleichgewicht gegenüber jenen, die zu Recht mahnen und eine andere Richtung einschlagen wollen, größer werden. So sieht es heute aus, Elian.“ 


  Elians Gemütslage wurde fatalistischer.


  „Sag bloß, Cara ...“


  „... ich soll solche Schwerstgewichte bis zur angekündigten Verstärkung für mich, erst einmal alleine heben? Es kommt mir gerade so vor, als erwartet ihr von mir, bei allen Windmühlen, die sich auf dieser Welt drehen, mit bloßen Händen die Flügel anzuhalten. Nicht einmal eine Superfigur aus dem Heldenroman, wäre zu so etwas in der Lage.“


  Elian schüttelte den Kopf. Cara neigte verstehend ihre Giraffenhalsimitation.


  „Nein nein ... So allmächtig sind wir nicht. Wollen und können wir auch nicht werden. Du tust das, was dir möglich ist. Und ganz wichtig ... du bist hier nicht alleine. Wir alle helfen dir. Wir arbeiten im Team an der Gewinnung und Aufbereitung der Daten. Und darüber hinaus hast du weit über eintausend Mitstreiter in den anderen Abteilungen. Anhand deines eigenen Persönlichkeitsprofils kennen wir den hohen Grad deines Altruismus und deine vorhandenen, moralischen Ansprüche an dein Handeln. Wir wissen, dass du soziale Gerechtigkeit, Fairness und Toleranz hoch schätzt und in deinen fachlichen Arbeiten, ein ausgeprägtes ethisch-moralisches Defizit in weiten Teilen der Gegenwartsgesellschaften auf diesem Planeten, identifiziert hast. Das deckt sich hochgradig mit unseren eigenen Vorstellungen. Wenn du dementsprechend deine Arbeit machst, dann wird dich bald mit Befriedigung und Genugtuung erfüllen, woran du arbeitest.“


  Elian fühlte sich unsicher darüber, was Cara alles über ihn wusste, hatte aber keine Zeit zur Reflexion. 


  „Auch wenn ich mich wiederhole: Ich denke, dir geht es am Anfang wie uns allen. Vor unserer Arbeit hier, haben wir an die schöne heile Welt der Forschung geglaubt. Wir haben mal hier und mal daran geforscht und dabei Fragebögen ausgewertet, Interviewleitfäden entwickelt und brav Berichte für unsere Auftraggeber geschrieben. Manchmal haben wir auf Defizite hingewiesen und Missstände aufgedeckt, aber in den Abschlussberichten bloß mit ein paar Empfehlungen an der Oberfläche gekratzt. Unsere Ergebnisse sind dann, je nach politischer Beachtung, entweder in Schubladen verschwunden, weil sie nicht in die aktuelle Regierungsstrategie passten. Oder die Pressereferate von Ministerien und sonstigen Behörden, haben sich unter Mitarbeit ihrer Fachreferenten, ein paar Brocken davon heraus gesucht, die das Image der Auftraggeber aufpolieren sollten, den großen, wichtigen Rest, aber ignoriert. So lügt sich die Politik nicht selten an sichtbaren Problemen und dem Volksinteresse, sie zupackend anzugehen, eine Wahlperiode nach der anderen, mithilfe ihrer Regierungsbeamten in die eigene Tasche. Sie verkündet, wie toll sie doch handelt ... und erwartet bei diesem Selbstbetrug auch noch Dankbarkeit und Respekt für ihr ignorantes und verlogenes Treiben ... um es einmal drastisch zu formulieren“, sagte Cara und ergänzte gleich:


  „Dreist ist das Täuschen und sogar Lügen mit hausgemachten Statistiken, wie du weißt.“ 


  Elian nickte. So lief es seinen Erfahrungen nach eben häufig ab, ohne dass sich bei der „politischen Kaste“, bei den Worten Politikverdrossenheit und Politikversagen, die Presse und Volkszorn gleichermaßen zur Lagebeschreibung bemühten, nicht mehr als ein Hauch von Selbstkritik, regte. Er meinte:


  „Ich spreche lieber von Politikerverdrossenheit. Die zu Volksvertretern Gewählten, suchen für ihre Arbeit gerne mehr die Nähe zu anderen Personen, als der Masse des Volkes, das sie zu vertreten hätten. Erst wenn die Öffentlichkeit aufgebracht ist, machen sie ihre volksnahen Beschwichtigungsreisen zu den Brennpunkten der Geschehnisse ... vorausgesetzt, das Problem lässt sich lokal verorten. Während die Sessel der vielen Wahlkreisabgeordneten bei Parlamentsdebatten leer sind, lassen sie sich gerne ihre Croissants beim Arbeitsfrühstück mit Lobbyisten schmecken. Oder sie telefonieren ungeniert stundenlang in Sachen ihrer vielen Nebentätigkeiten, pflegen an den Abenden gerne ihre Einladungen zu jenen, die ihnen Posten für die Nachpolitik-Ära und andere Gefälligkeiten des Alltags, bereit halten könnten. Man sieht sich, man kennt sich, man hilft sich eben. Engagiert an ihre Volksvertretungsfunktion, erinnern sich manche von ihnen erst wieder, wenn es um Wahlkämpfe geht. Ich habe die Terminkalender etlicher dieser Vertreter des Volkes gesehen, Cara, als ich für eine Untersuchung zum Thema Politikerversagen, bei der provokant gestellten Frage Volksvertretung oder Eigeninteressenvertretung, die Nebentätigkeiten der Parlamentarier eines Landes untersuchen wollte. Sie haben mein Auskunftsersuchen im Namen einer Universität, teilweise als anmaßend oder Angriff auf ihre Immunität, bewertet. Sie haben, wie siebenundfünfzig Prozent, gar nicht auf Mails oder Schreiben geantwortet oder über ihr Büro verkünden lassen, sie seien nicht auskunftsverpflichtet, da das Parlament diese Offenlegung, nicht beschlossen habe. Die Antworten, die kamen, waren bis auf ganz wenige, verdächtig und nachweisbar unvollständig, wie unsere Stichproben über Internetrecherche erwiesen haben. Erst investigative Recherchen einiger Journalisten, die im Auftrag von mir und meinem Forschungsteam, Spitzenpolitiker beschattet haben, fanden heraus, was gute Gründe für ihre Geheimhaltungsanstrengungen waren. Alles von Steuergeldern bezahlt, da wir Projektmittel dazu verwendet hatten. Ich musste das Projekt abbrechen, weil die Informationslage zu dünn war. Es wäre nicht nur zu aufwändig und unseriös in der Aussagekraft geworden, die fehlenden Daten zu rekonstruieren, weil die finanziellen Mittel dazu nicht reichten. Es gab vor allem Probleme mit den gewonnenen Daten. Sie wurden oftmals illegal besorgt und wir haben zusätzlich einige Inhalte der Gespräche mit Lobbyisten belauscht. Selbst wenn mein Team und ich, da Gesetzesverstöße festgestellt hätten, wären sie juristisch, kaum verwertbar gewesen. Es gab dabei zwar keine Mega-Skandale, über die wir erfuhren. Anderseits waren es Gespräche zwischen scheinbar guten Freunden aus diversen Wirtschaftsbranchen und mit ihren ehemaligen Kollegen Abgeordneten, inzwischen in der politischen Landschaftspflege als Lobbyisten arbeitend. Nun ja, wenn gute Freunde sich über Politik unterhalten, ist das kein Interview. Sie sprachen engagiert über Berufliches. Und es war in einigen Fällen klar, dass die ins Industrielager gewechselten Ehemaligen, bei einigen Glas Wein und gutem Essen, die Weltsicht aus ihrer Perspektive, mithilfe ihrer Bekannten und Freunde Politiker, von außen ins Parlament hinein tragen wollten. Doch letztlich war es enttäuschend für uns. Die Trennung von Mandat und gönnerhaft nach ihren Kontakten ausgerichteten Lobbyismuspolitik, war mit unseren kläglichen Undercover-Methoden, nicht nachweisbar, Cara. Das Projekt war zweifellos eines meiner prägenden Erlebnisse, die ich mit der Arbeit von Politikern bislang hatte. Es ist gut, dass ich mich jetzt daran erinnere, obwohl ich ja vieles aus meinem alten Leben scheinbar nicht mehr weiß. Und ich bekomme ein merkwürdiges Gefühl, wenn ich das mit dem heute Morgen bei den Transportern Gesagte über Populismus bedenke.“


  Cara sah offenbar mit Genugtuung, dass er, Elian, seine selbstbewusste Seite zeigte. Ob ihr sein unüberhörbar verbitterter Unterton gefiel? Sie ermutigte Elian, weiter zu reden.


  „Du Bruder der psychologischen Praxis ... was macht das gemeine Volk daraus, wenn es sich immer weniger ernst genommen, und vertreten meint?“


  „Die Bevölkerung pauschalisiert dann leider, die sind doch alle so!. Zur Ehrenrettung der Politiker möchte ich fairerweise sagen: Viele von ihnen wollten anders handeln. Doch da gibt es diese unheilvollen Fraktionszwänge und Machtkalküle, wie in demokratischen Parlamenten mehrheitlich zu entscheiden ist. Damit werden die Gewissensentscheidungen einzelner Abgeordneter, nach denen sie per Gesetz verpflichtet wären zu handeln, irrelevant. An der Richtigkeit der eigenen Politik zu zweifeln, kann durch die politischen Gegner als Schwäche bis hin zum Versagen, angeprangert werden. Dann eben besser das grundlegend Mängel behaftete oder gar Falsche mit Bauchschmerzen mit vielen, der internen Parteisoldaten und Mitläufer beschließen und dafür nach außen hin Souveränität und Handlungsfähigkeit durch Geschlossenheitsrituale zeigen. Es spielen viele Faktoren zusammen, warum die Politik in fast allen Staaten so betrieben wird, dass sie die breiten Bevölkerungsschichten immer weniger erreicht. Sie entfernt sich durch Aushandeln der falschen Deals mit außerparlamentarischen Interessensvertretern ständig weiter von den Bedürfnissen ihrer Wähler. Wenn sie endlich begreifen würde, dass sie sich damit weit mehr Probleme, als Lösungen und Vorteile für die Gesellschaft, die sie in deren Auftrag vertreten soll, aufhalst. Denn was schaffen Armut und mutwillig herbei geführte soziale Ungleichheiten zunehmend? Mehr soziale Spaltung und Zukunftsängste. Statt Integration, das Aufkommen und sich Verfestigen von Parallelgesellschaften derer, die sich von der Politik vernachlässigt und ignoriert fühlen. Wenn das in den reichsten Ländern auf unserem Planeten geschieht, dann brauchen sich die maßgeblichen Figuren auf den politischen Bühnen, nicht über den Verdruss und Verlust an Respekt im Volk, ihnen gegenüber, zu beschweren. Die explosionsartige Zunahme von radikalen Gruppierungen und Gewalt, mitten aus dem Volk heraus gegen Minderheiten und gegen Ordnungshüter, sind Alarmzeichen einer nahenden Bankrotterklärung der etablierten Politik. Solange die sich ihre Gesetze von den Eliten und deren Interessensgruppen als verlängerte Arme, diktieren oder vorschreiben lässt, wie ich eben von Liva unter dem Thema tiefer Staat erfahre. Anstatt ihre Völker vor deren Manipulationen und Marktmacht zu schützen, geht es weiter abwärts. Ich habe bisher andere Erklärungsmuster für die Problemlagen gesucht, die Politik ständig neu schafft. Ich wollte dem einfach gestrickten Hau-Ruck-Populismus, eine deutliche Absage erteilen. Seit Livas Rede glaube ich langsam, dass der Deep State kein Mythos ist. Es scheint eine Menge Wahrheit damit verbunden zu sein, warum politische Entscheider so gelähmt oder hin und hergerissen zwischen ihrem Volksauftrag und anderen, massiven Einflüssen, sich so unendlich schwer dabei tun, Politik nahe am Volk ausgerichtet, zu machen. Fakt ist, sie reagieren immer häufiger erst auf explosive Stimmungen und nach deftigen Wahlschlappen. Und selbst das in einem Panikmodus und mit aufgesetzten Feuerwehrhelmen.“ Cara sagte:


  „Ja, Elian. Weiter so. Von deinen Reaktionen auf die Problematik des tiefen Staates und die Betrachtung von Populismus und bürgergerechter Politik, konnte ich ausgehen. Was denkst du, warum du einer von uns geworden bist, Elian? ... aber weiter im Text ... ich spinne mal den Gedankenstrang weiter. Was folgt daraus? Anstatt lernfähig zu sein, greift das Böse und Hässlichste des Machtmissbrauchs, weltweit ungehindert um sich. Es gibt leider Regierungen, deren Oberhäupter das eigene Volk für ihre Racheexzesse und Zerstörungswut gegenüber Andersdenkenden und von ihnen ausgemachten, persönlich Feinden, mithilfe der Militärs, Behörden, Vollzugsdiensten und mit Vereinnahmung der Justiz für ihre Zwecke, praktisch als Geiseln nehmen. Und fast alle anderen Staaten auf diesem Planeten, sehen dabei tatenlos zu, anstatt es radikal zu ächten und zu sanktionieren. Das aber ist tragisch für die politische Glaubwürdigkeit in Demokratien. So etwas geht heute in Sekundenbruchteilen digital um die Welt. Es hinterlässt Spuren im Gedächtnis der Menschen. Lernt der Mensch denn nie aus der Geschichte, um zu einer höheren geistig-moralischen Entwicklungsstufe seiner Art zu gelangen? Offenbar nicht. Es gibt sie heute wieder und in erschreckender Weise zunehmend, die Despoten und Autokraten. Und Demokratien haben sich längst in Fassadendemokratien gewandelt. Dort lenkt das von außen unsichtbare Konstrukt des tiefen Staates und seiner Helfer, die Geschicke der Völker. Das ist weitaus heimtückischer und hinterhältiger als ein klar definiertes totalitäres politisches System. Denn es bestimmen Kreise in geheimen Tagungen, jährlich wiederkehrend, einen großen Teil der politischen Entscheidungen. Das ist fundamentaler Verrat und Betrug am Demokratiegedanken. Nicht zu vergessen, die weltweit über viertausendfünfhundert Thinktanks von Unternehmen, an Hochschulen oder bestehend aus politisch bestellten Experten, zur Bearbeitung und Beeinflussung politischen Handelns.“[4]


  „Stop mal Cara!“ Elian brauchte jetzt erst einmal Flüssigkeit. Er füllte den lauwarmen Tee in seiner Tasse mit heißem auf, sog den Duft der Minze durch seine Nasenflügel und ließ das Wunderwerk des Körpers, die Übersetzungsleistung in ein spürbares Wohlbefinden, erbringen. Cara wollte es ihm nachmachen. Ihr Mund verzog sich. Den lauwarmen Kaffee auf Pflanzenbasis, peppte sie ebenfalls mit einem Schuss heißem Nachschub aus der Kanne auf. Elian fiel auf:


  „Zucker mögen wir beide offenbar nicht in unseren Heißgetränken. Ich trinke Tee oder Kaffee immer ohne alles. Ohne Zucker, ohne Milch. Ich mag es gerne aromatisch pur, wenn es um Lebensmittel geht. Ich bin ein Fan von Gewürzen, bin aber mit Salz sehr sparsam.“


  „Ahja ... aber tote Tiere zu essen, lehnst du nicht ab, wie ich weiß“, sagte Cara.


  „Wen muss ich hier um Verzeihung bitten, dass ich das mache?“ Cara lachte:


  „Du weißt doch ... Talia hat dir davon berichtet, dass wir hier bei uns Hühner haben ... und Fische. Du bist katholisch geboren. Zu deiner Beruhigung: Selbst der Papst isst Fleisch. Ich verrate dir schon heute: Es gibt zwar Hühnerfleisch. Wir messen sogar den Verbrauch der einzelnen Gemeinschaftler. Nach Beginn der Züchtung ist der Konsum von Hühnerfleisch und auch Fischen, stetig zurückgegangen. Obwohl wir keine Veganer-Kampagnen oder vegetarische Ernährungsdogmen haben. Wie du bereits angemerkt hast, ist pflanzliche Nahrung mit Getreide und Gewürzen schön aromatisch zubereitet, bei uns so köstlich, dass wir Fleisch, in welcher Form auch immer, nicht brauchen. Lachs und Forelle allerdings, geben uns andere wichtige Stoffe aus der Nahrung, weil wir hier unten aus logistischen Gründen, generell eine eingeschränkte Nahrungsauswahl haben“, sagte Cara. Elian versicherte sich bei ihr:


  „Bei den Hühnern verwerten wir vor allem altersschwache Hühner, wie ich mir habe sagen lassen. Mich beruhigt es schon zu hören, dass die bei uns viel länger leben dürfen, wie in einem üblichen Mastbetrieb.“


  „Na ja, bei den Hühnern sind das mindestens sechs Monate ... im Mastbetrieb werden die selbst als Bio-Hühner oft nicht älter als drei Monate. Die Lachse bei uns tragen aber keinen RFID-Chip im Körper, mit dem wir ablesen können, wie alt sie beim Einfangen sind“, kicherte Cara. 


  Elian genoss die Phase der Entspannung, wollte aber noch ein anderes Thema berühren.


  „Was mir bei dem auffällt, was du gesagt hat Cara, ist, dass ich zwar deutlich bis drastisch deine Einstellung zu all dem Bösen gehört habe. Ich bin ja selbst darauf eingestiegen und teile vieles davon an Meinungen mit dir ... aber mir fehlt so etwas wie der Übersetzungsriemen, der für die Dynamik bei der Umsetzung der Pläne, wie es anders werden kann, sorgt. Ich meine, die Verlängerung zum Volk. Mich treibt die Antwort darauf an, wie die massenhaft Benachteiligten von politischen Entscheidungen genau dort aktiviert werden, der Politik wirksam die gelben und roten Karten zu zeigen, die sie scheinbar immer häufiger benötigt. Haben wir Erfolg versprechende Konzepte für so etwas wie Bürgerarbeit oder wer kümmert sich stellvertretend um die Belange der Leute, die sich von der Politik nicht mehr vertreten fühlen?“


  „Gut, dass du es ansprichst Elian. Natürlich reicht nicht aus, es bei der Analyse zu belassen. Eine so geringe Zahl an Transportern und Beeinflussern, die wir haben, reicht bei Weitem nicht, gegen die circa siebzig Millionen Aktiven, die mit dem Deep State in den Länderregierungen weltweit verbunden sind, anzukämpfen. Dazu gehören neben global vernetzt agierenden Industrieverbänden auch mächtige Bündnisnetzwerke von Militär und Geheimdiensten in Kooperation miteinander.“ 


  Cara machte erneut eine Pause. Elian wollte weitere Klarheiten und Wahrheiten. Cara machte weiter:


  „Uns ist klar, dass es kein Selbstläufer wird, Menschen, die schon immer wenig an Politik interessiert sind, anzuregen, für ihre Probleme aufzustehen. Ihre Reaktionen sind eindeutig passiv und äußern sich eher in Ohnmacht und lautstarker Frustration, wenn sie überhaupt einmal dafür zu mobilisieren sind, auf die Straße gehen. Oder sie schließen sich Populisten, Rechtsextremisten oder irgendwelchen Chaoten an, wenn sie nicht ungewollt plötzlich mitten unter ihnen stehen, ohne das eigentlich zu wollen. Damit werden sie erneut instrumentalisiert, als Kulisse für jene Gruppierungen missbraucht, die ihr eigenes Leben kein bisschen verbessern werden. Verhängnisvoll für sie ist, dass die Politik dann schnell nach Law & Order schreit, ihre Polizeiaufgebote verstärkt und damit das Leben der Menschen am Rande der Gesellschaft noch frustrierender und aussichtsloser auf Besserung machen. Daher brauchen wir Aktive, die sich auf Internetplattformen und in den neuen sozialen Medien formieren, um die Abgehängten und Chancenlosen, die ihr Schicksal selbst nicht gezielt in die Hand nehmen können, bei ihren Aktionen und Aufrufen erreichen und allmählich mitnehmen. Sozial angerührte Bürgerinnen und Bürger mit demokratischem Gestaltungswillen müssten dies sein. Unsere Schwestern und Brüder überall dort draußen. Für sie arbeiten wir.“ 


  Elian gab Cara zu bedenken: 


  „Meinst du, so eine Initialzündung, die Massen bewegt, kommt auf einmal von irgendwoher, nur weil jemand sich berufen fühlt, mit einigen wenigen Mitstreitern für eine Idee, eine Website einzurichten, um darüber Aufrufe zu starten? Daran glaube ich selbst bei der Vielfalt an neuen Medien, nicht. Denn es braucht meiner Überzeugung nach, für so etwas, Menschen mit politischer Erfahrung, relativ hohem Bekanntheitsgrad in der Öffentlichkeit und einem gewissen Image, verbunden mit Glaubhaftigkeitsbonus. Solche Personen haben dann die Aufgabe, die zuvor Passiven und Ungehörten, mit Fleiß und Arbeit dort abzuholen, wo sie mit ihren Problemen stehen. Damit aber nicht genug: Wer sie einmal zum Mitmachen gewonnen hat, der muss dran bleiben. Nichts ist schlimmer als ein Auseinanderfallen dieser Initiativen nach ein bis zwei Jahren. Sie sind zu Erfolgen verdammt. Werden die Erwartungen der Leute am Rande der Gesellschaft mit ihren Problemen wieder nur für Propagandazwecke missbraucht oder bewirken solche Bürgerinitiativen nichts bei den etablierten Parteien, dann ist die Enttäuschung des Scheiterns umso größer. Wenn der Strohhalm, an den sie sich geklammert haben, wieder abknickt, bekommst du solche Menschen lange Zeit danach für echte demokratische Aktionen, nicht mehr runter vom Sofa. Es gehört meiner Meinung nach, eine Menge Stehvermögen dazu, solche Bewegungen dynamisch zu halten. Es ist schwer, eine große Menge Unpolitischer, die überall verteilt in einem Land leben, dazu zu bringen, sich zu organisieren.“


  „Danke, Elian. Das wissen wir. Wir setzen dennoch auf die digital gesteuerten Verabredungen zu gemeinsamen Aktionen. Früher musstest du weit anreisen zu einer Demonstration. Heute kannst du Online-Petitionen mit wenigen Mausklicks abschicken. Eine Teilnahme daran, über das Internet, ist anfangs sogar von ihrem Sofa zu Hause aus möglich. Es verändert sich mit diesen Abstimmungen schon vieles. Fast immer werden die erforderlichen Zahlen an Unterschriften erreicht, die benötigt werden. Akteure der Initiativen geben die Ergebnisse dann an die Politik weiter und diskutieren mit ihnen darüber, wenn sie es, meist von der Presse begleitet, zulassen. Aber immer noch unterliegt die Politik dem Irrglauben, zuhören wäre schon genug Bürgerarbeit. Leider hören sie bei den Gesetzgebungsverfahren letztlich zuerst wieder auf die Lobbyisten. Aber das wird in Zukunft hoffentlich ein Auslaufmodell werden. Dafür entwickeln wir Formen der Bürgerbeteiligung. Wir brauchen zusätzlich die ständige Kontrolle der Mächtigen, vom Volk ausgehend, damit - wie in vielen Verfassungen sinngemäß oder wörtlich heißt: ALLE Gewalt, geht vom Volke aus auch tatsächlich umgesetzt wird.“


  „Gut, Cara. Schneller geht es online. Wie viele dieser Petitionen haben Erfolg, wenn ich deine Antwort gerade höre? Und wer macht die gesamte Arbeit drumherum, um die heißen Themen im Feuer weiter zu schmieden?“


  „Sei nicht so pessimistisch, Elian. Wir sehen die Erfolge in Europa, zum Beispiel dort im Europaparlament, deutlich. Durch engagierte Bürgergruppierungen werden die Lobbyisten inzwischen stärker beobachtet und bei ihren Durchmärschen zur Politikerbeeinflussung, zumindest zeitweise aufgehalten. Ihre Machenschaften werden zunehmend aufgedeckt und viele Politiker wollen sich mit denen nicht mehr gemeinsam öffentlich sehen lassen. Sie haben nun allerdings Zulauf durch skrupellos im Lobbyauftrag agierende Anwaltspraxen, die ihre penetranten Berater ausschwärmen lassen, um Ziele ihrer Auftragggeber in die Köpfe der Politiker zu hämmern. Warte ab, bis du die Fakten kennst. Es sind zukünftig mehr Menschen notwendig, die gut schreiben und welche, die sich auch verbal gut ausdrücken können und vor allem solche, die mutig und oft ehrenamtlich, für demokratische Rechte eintreten und jene, die mit ihrem Charisma, Massen mobilisieren können. Je mehr auch vormals unpolitische Leute erreicht werden und online mitmachen, desto eher fühlen auch sie sich dazugehörig. Sie sind jemand von zweihunderttausend, die es geschafft haben, dass ein Gesetz geändert und nicht, wie geplant, verabschiedet oder erst einmal auf Eis gelegt wird. Oder sie sind dabei erfolgreich, dass eine Kindertagesstätte in ihrem Ort kostenlos besucht werden kann. Oder dass durch ihren Protest, Bäume für ein Bauprojekt nicht gefällt werden, weil sie andere Alternativen finden. All diese Menschen erfahren, dass sie nicht alleine sind. Sie haben endlich einmal persönlich Erfolg gehabt. Sie haben den Ignoranten ihrer Probleme, die Grenzen aufgezeigt. Machen diese Menschen solche Erfahrungen mehrfach, dann werden sie mutiger, bringen sich selbst ein und geben den Initiatoren der Aufrufe etwas zurück. Sie folgen Mitmachen-Aktionen, spenden Geld und eines Tages, gehen auch sie zu einer Demo an ihrem Wohnort oder machen bei lokalen Bürgervereinen mit. Sie gehen dann eben einmal weniger zum Fußballspiel ins Stadion, einmal weniger essen ins Lokal, feiern dafür dort ein anderes Mal aber, ein rauschendes Fest ihrer Erfolge. Sie investieren ihre Freizeit nach und nach mehr, in ein neues, bislang unbekanntes Gemeinschaftsgefühl. Sie lernen neue Leute kennen und entwickeln so etwas wie ein politisches Bewusstsein, ohne dass sie das so nennen würden. Es sind einfach Leute, die ähnliche oder gleiche Probleme haben und merken, wie sie aus ihrer persönlichen Ohnmacht, heraus kommen können. Sie machen Erfahrungen damit, sich besser und stärker zu fühlen, wenn sie etwas auf die Beine stellen, was ihre Lage verbessern soll. Schließlich sind sie soziale Wesen, die das grundsätzlich können. Das Wichtigste ist, sie erfahren, dass sie mit anderen gemeinsam, für etwas Persönliches für sich und ihre Familien in der Lage sind, einzutreten“, war Cara überzeugt.


  „O. K. Das klingt endlich plausibel. Einige müssen immer die Anfangsarbeit machen und nachfolgend etwas am Laufen halten, wenn es erst einmal ins Rollen gekommen ist. Andere hängen sich dann dran, laufen oder rudern mit. Was mir auffällt, ist, dass du nicht von Parteigründungen sprichst!“


  „Elian ... brauchen wir die? Ich meine, wir benötigen zunächst einmal, das Unbehagen der Mitglieder in den etablierten Parteien und Regierungsmannschaften, die sich dort nicht mehr gut aufgehoben fühlen, deshalb austreten und sich in solchen Bewegungen mit organisieren. Für uns sind sie wichtige Vorläufer. Kommt es zu einer Parteigründung, dann birgt so etwas immer Gefahren. Ein neues Selbstverständnis durch einen Parteiwechsel zu bekommen ist das eine, kann aber auch ureigene, persönliche Motive haben. Der Karriereweg war zuvor möglicherweise durch andere Platzhirsche verstellt, die Profilneurose will auch in einer neuen Partei gepflegt werden. Der Machtanspruch oder der Aufstieg zur innerparteilichen Macht ist dort leichter durchzusetzen und schnell entbrennt auch da ein Konkurrenzkampf um die interne Macht ...“


  „Hör auf Cara, sorry ... diese Motive sind so menschlich, dass sie in jedem x-beliebigen Betrieb oder jeder Gruppierung vorhanden sein können. Es ist die soziale Kontrolle durch die anderen Mitglieder, die dafür zu sorgen hat, dass gewisse Regeln und Grenzen eingehalten werden. Wie sieht es damit denn hier bei uns in der Gemeinschaft aus?“ 


  Cara blickte auf ihre Armbanduhr. Falls ihr gemeinsames Gespräch bald ein Ende haben würde, eine Antwort auf diese Frage, wollte Elian unverzüglich erhalten. Er wartete. Cara hatte verstanden.


  „Ja, du hast Recht. Klischees und Allerweltsweisheiten waren das. Um das Thema abzuschließen: Neue Parteien, die sich mit der großen Bandbreite sozialer und wirtschaftlicher Probleme zugleich beschäftigen, brauchen eine gewisse Zeit, sich zu etablieren, wenn sie nicht bloß populistisch, sondern glaubhaft und zukunftsfähig arbeiten. Und sie brauchen durchsetzungsfähige Leute als Kandidaten, die vertrauenswürdig daher kommen. Unser Modell sieht so aus: Wir wollen zunächst in möglichst vielen Staaten auf einer Art Volksbewegungsebene beginnen. Gelingt das ... werden diese Initiativgruppen im Volk beachtet und angenommen und bei der etablierten Politik zu gefürchteten Konkurrenten bei Wahlen, dann bestehen mehrere Optionen. Entweder die etablierten Parteien besinnen sich auf eine deutlich andere Politik, oder sie riskieren neue Konkurrenz aus solchen Sammlungsbewegungen. Solche Bewegungen sind für die Volksparteien weitaus gefährlicher als jene Populisten, die nur einen politischen Flügel besetzen. Denn sie rauben überall im Parteienspektrum Stimmen. Etablieren sie sich dann als Partei, dann haben sie später bei einer Parlamentswahl, durchaus die Chance auf eine Regierungsbeteiligung. Denn sie vereinen viele Wählerinteressen zwischen links, rechts und liberal auf sich.“


  „Erst einmal kleinere Brötchen backen. Sich nicht in Teilhabestreitereien um politischen Macht aufreiben, sondern sich im Volk die Legitimation als echte politische Handlungsalternative abholen?“


  „Ja, so in etwa. In diese Richtung denken wir für die Zukunft beim Entstehen einer reiferen Stufe von Demokratien, Elian. Nur diese Staatsform ist für die Bewältigung der gewaltigen Überlebensaufgaben auf dem Planeten geeignet. Alleine diese Form erlaubt Bürgerbeteiligungsverfahren und globale Völkerverständigung, ist flexibel und anpassungsfähig genug, um die Anforderungen der Zukunft, zu bewältigen.“


  „Bleibt zu hoffen, dass sich die selbst dazu ernannten Staatseliten und Restparteien, nicht vor dem eigenen, kritischen Volk verweigern, indem sie sich neue Drohgebärden und Überwachungsmethoden einfallen lassen, um ihre schwindende Macht zu sichern, Cara.“


  Ah ... das tat gut. Nochmal einen kräftigen Schluck Minztee. Das Gespräch hatte es in sich. Elan spürte einen undefinierbaren Druck auf ihm lasten. Cara hatte ihm mehr als nur einen Vorgeschmack auf das gegeben, was ihn zu erwarten schien.


  „Eine ganze Menge an großen Erwartungen, die du Cara ... ich meine, die ihr hier bei PsyCol und in der gesamten Gemeinschaft, an eure Arbeit und das, was ihr damit bewegen wollt, habt. Ich hoffe, dass ich das Meiste davon möglichst rasch, zu meinen eigenen Angelegenheiten machen kann.“


  Cara war offenbar seiner Meinung. Sie nippte an ihrem Kaffee und schwieg ihn an. Elian füllte ihre Pause:


  „Habe ich mich wirklich für solche Aufgaben beworben? Ich meine ... Persönlichkeitsanalysen von Klienten für Staatsanwälte oder Rechtsanwälte ... so etwas habe ich gemacht. Im Wesentlichen war ich in der Forschung tätig. Das hier ist schon eine höhere Hausnummer. Es handelt sich - wenn ich dich richtig verstanden habe - um Indiskretionen und Machenschaften, um intime Fakten, die an anderen Arbeitsplätzen dieser Welt, gründlich vor mir verborgen bleiben würden. Moralisch finde ich es momentan problematisch, mich mit so einem Job anzufreunden“, gab Elian unumwunden zu.


  „Damit es dich ein wenig beruhigt: Niemand von uns hat sich gleich erfreut an die Arbeit gemacht. Aber .... mit jedem geheimen Gesprächsprotokoll, das wir hier bekommen, erfahren wir, was da abgeht. Wie schändlich Konzernmanager und ihre Unterstützer in der Politik, nichts anderes im Sinn zu haben scheinen, als ihre eigenen Interessen durchzusetzen. Narzissmus zu pflegen, Macht zu bekommen, auszuweiten und oft unter allen Umständen zu behalten, ist dabei ein weit verbreitetes Grundübel in der Politik. Bürgernähe, Verbraucherschutz oder Schutz der Persönlichkeitsrechte? Oft genug eine Farce. Es dominiert vor allem Schutz der mächtigen Interessen im Staat. Immer mehr Scheinlösungen und handwerklicher Dilettantismus regieren auf Zeit von Wahlperioden. Sie sind daher selten zukunftsfähig, gemessen an dem, was dringend passieren müsste. Wobei das Wort Zukunft in der Politik, meist nur fünf, maximal zehn bis fünfzehn Jahre bedeutet. Bedenkt man die Schäden, die durch weiter falsches Wirtschaften, Umweltzerstörung und mit Scheinlösungen kosmetisch behandelte, soziale Probleme in dieser Zeit zusätzlich neu entstehen. Dann vergrößert sich durch Politikversagen, der Berg an ungelösten Existenzfragen der Menschheit für die Zeitperspektive, die als Überlebenszukunft genannt werden muss. Das Handeln von heute, müsste schon entschlossene Weichenstellungen für das Wirtschaften und Arbeiten der kommenden einhundert Jahren beinhalten, was beispielsweise die Klimaprobleme anbetrifft. Selbst das Klima für die Zeit danach, haben wir gestern schon verursacht. So dramatisch schlecht für die Menschheit sieht es nach unseren Erkenntnissen aus“, sagte Cara.


  Elian erfuhr damit weiter Entmutigendes. Er gab Cara Recht.


  „Viel zu wenige wagen es, kurzfristige Profitinteressen und einen scheinsicheren Lebensstandard, diesen dringend notwendigen, zukunftsfähigen Veränderungen, anzupassen oder gar zu opfern.“ 


  Cara hakte sich wieder ein:


  „Lieber Elian. Es geschieht bei der Bearbeitung der Politik durch massiven Einfluss von Interessensgruppen der Wirtschaft und Finanzbranche, genau das Gegenteil. Und dabei kann die Wahl der Mittel oft nicht skrupellos genug sein. Wenn du das alles im täglichen Umgang mit diesen sensiblen Informationen erfährst. Dann kommt schon in ganz kurzer Zeit bei dir, tief aus deinem Innersten heraus brechend, wie bei uns allen die Überzeugung, an Möglichkeiten zur Entlarvung dieses Treibens mitarbeiten zu MÜSSEN. Denn es geht nicht nur um Aufklärung gegenüber manchem betrogenen und manipulierten Volk, sondern um viele Milliarden unschuldiger Menschen, die in ihrem Verlangen nach Freiheit und selbstbestimmter Lebensweise, weltweit unterdrückt werden. Und es geht um einen Planeten, der skrupellos vernichtet wird, weil er für die Befriedigung von Profitinteressen und egoistischen Motiven mächtiger Eliten, geopfert wird. Wir sind dabei als Menschen wie von Sinnen. Die vorgeschobenen Absichtserklärungen, dass es doch nur um die die Sicherung von Arbeitsplätzen und Wohlstand geht, muss die Frage nach dem ehrlichen Preis dafür, endlich in diese Bilanzen aufnehmen“, sagte Cara.


  „Schwer, bei einer solchen Gemengelage überhaupt einen Anfang zu finden, wenn ich das alles von dir höre.“


  „Da stimme ich dir zu, Elian. Anfangs erschlägt es jeden hier. Oh wie ist das schlimm, wie ist das böse, was ich da wieder erfahren habe,... sagen die anderen auch jetzt noch und bekommen nicht selten, Wutpickel an ihren Herzen. Oft müssen sie davon erst einmal runter kommen, weil sie persönlich von etwas derart berührt sind, dass sie sich beherrschen müssen, die betreffende Person gedanklich nicht auf der Stelle zu meucheln oder ihr Sonstiges anzutun“, meinte Cara.


  „Es gibt Momente, da brauchst auch du deine Auszeiten. Daher haben wir bei uns keine festen Arbeitszeiten und keine Mindestanwesenheitszeit, weil die Psyche oft so belastet wird, dass es besser erscheint, zu meditieren, sich durch Sport abzureagieren oder anderweitig Zerstreuung zu suchen. Besonders in der Anfangszeit ist es wichtig, dass die Neuen nur von montags bis freitags arbeiten und das Wochenende zur Regeneration und Zerstreuung nutzen“, erläuterte ihm Cara. 


  Elian war erleichtert. Er musste keinem geregelten Achtstundentag nachgehen, bei dem er es mit einer großen Menge geheimer, ja oft Personen kompromittierender Daten, zu tun haben würde, die er zu sichten und zu verarbeiten hatte. Cara sprach die erlösenden Worte:


  „Elian, das soll es erst einmal gewesen sein.“


  Cara leerte den Rest aus ihrer Kaffeekanne und animierte Elian, sich ebenfalls den restlichen Tee nachzuschenken. Dann zog sie den Stecker. Die Warmhalteplatte war abgemeldet und sie beide gingen mit ihren handwarmen Tassen in Richtung Elians zukünftigem Arbeitsplatz. Auf dem Weg dahin, stoppte Cara bei Jarek, der in einem Fenster des Monitors, direkt vor ihm, ein Video ablaufen ließ, während er gleichzeitig an einem Text im Fenster daneben schrieb. Sie winkte Elian zu sich. Jarek schien zu protokollieren, was er zu sehen bekam, vermutete Elian.


  Jarek bemerkte die beiden, die ihm rechts und links über seine Schulter gebeugt, bei seiner Arbeit zusahen. Er sagte:


  „Zielperson BI. wird beobachtet. Nette Party dort.“ 


  Elian traute seinen Augen nicht. Er fragte Jarek irritiert.


  „Ist das ein Privatvideo? Woher hast du das? Das ist ja scharf bis auf wenige Meter. Du kannst die Leute da am Pool und an der Bar einwandfrei erkennen. Und ... äh ... die haben nichts an!“ Elian war geschockt.


  „Da hast du gerade den richtigen Einstieg“, sagte Cara amüsiert.


  Jareks routiniert klingende Antwort kam prompt:


  „Die Aufnahmen hat der Satellit unserer Auftraggeber gemacht. Unsere IT-Spezis brauchten noch nicht einmal Datendienste zu hacken. Die 3D-Module, die für normale User im Web nur einen Blick aus fünfzig Metern von oben zulassen, bekommst du bei einigen der bekannten Kartendienste im Web. Das hier ist eine Geheimdienstversion, die aus dem, für Geschäftskunden und Behörden käuflichen Zwanzigmeter-Fokus, eine Vergrößerung macht, mit der es möglich ist, fast bis auf zwei Meter heranzuzoomen.“ Elian sah die nackten Tatsachen und mehr, als er jemals geträumt hatte, über einen Satelliten, an Privatheit übertragen zu bekommen.


  „Wir kennen die Leute dort inzwischen fast alle. Die ehrenwerte Gesellschaft. Industrielle, Politiker, ein Herr ist sogar in einem Kirchenamt und gleichzeitig im Aufsichtsrat einer für die Mafiageldwäsche zuständigen Bank tätig. Zwei Mitglieder einer Geheimloge mit engsten Verbindungen zu den dort anwesenden Politfiguren und jede Menge so genannter Hostessen aus getarnten Edelbordellen, die den Herrschaften zu Diensten sind. Bezahlen alles die Steuerzahler. Ehefrauen findest du da keine. Die sind wahrscheinlich gerade mehr oder weniger frustriert dabei, das Geld ihrer Männer zu verprassen und auf den Shoppingmeilen der Großstädte zu finden, oder sonst wo hin, mit dem Privatjet des Gatten unterwegs“, sage Jarek. Sein gelassener Ton beunruhigte Elian. Wie abgebrüht musste jemand sein, wie viel Hornhaut würde sein Herz schon ummanteln, wenn er das so extrem gleichgültig kommentieren konnte. 


  Cara zuckte entschuldigend mit den Schultern, als sie sah, wie Elians Augen schwer damit beschäftigt waren, das zu erfassen, was sie mit anzusehen hatten. Elian trat einige Schritte zurück und ging mit Cara hinter die Trennwand von Jareks Arbeitsplatz zu seinem eigenen. Damit stellte er fest, dass nicht nur Mojo, sondern auch Jarek, sein unmittelbarer Arbeitsplatznachbar war.


  „Beruhige dich Elian ... setz´ dich erst einmal ... du bekommst hoffentlich keinen Schwächeanfall“, sagte Cara, besorgt klingend. 


  „Sag mir bitte, muss ich so etwas auch machen, ich meine ... intime Bespitzelungen bis in schlüpfrige Details hinein?“ Elian war augenblicklich übel bei Gedanken daran. 


  „Nein, nein Elian. Soviel ich weiß, geht es hier um einen hochangelegten Finanzbetrug und Geldwäsche, an dem diese Herrschaften, mithilfe einer gewissen Bank, beteiligt sind. Das ist eine ihrer ganz gewöhnlichen Arbeitsbesprechungen. Es ist ein spezieller Einzelfall. Für das Zielland, das traditionell in einem merkwürdigen Miteinander von Doppelmoral, religiöser Verwurzelung, mafiösen Strukturen und demokratischer Verkleidung des Ganzen, herum experimentiert, ist es eine typische Alltagssituation, womit sich an heißen Nachmittagen, so mancher Prominente und Mächtige, seine Zeit vertreibt. Erhalten wir solche, persönlich kompromittierenden Videos zugespielt, dann werden die von uns, erst einmal auf Vorrat archiviert. Sie wären bei Bedarf nützlich, um durch unsere Transporter Einfluss auf Presse und Bevölkerung zu erzeugen, wenn wir keine anderen Möglichkeiten sehen, gewisse Drahtzieher unmoralischer Projekte zu packen und für ihr Handeln ihrer gerechten Strafe zuzuführen.“


  „Ich weiß nicht ... Manipulation und Gegenmanipulationen. Ist das in unserem Sinne, wenn wir von Ethik und Moral reden, zielführend?“


  „Sie machen es inzwischen doch alle. Wüsste das Volk, was wirklich abgeht, um an ihre Wahlkreuze zu gelangen, die Zahl der Wählerstimmen für Populisten oder Gutmenschenvereinigungen aus dem Volk heraus, würde explodieren. Es ist längst nicht mehr die gute alte Wahlkampfhilfe über Parteispenden oder der Pfarrer von der Kanzel, der empfiehlt, wohin das Kreuz zu machen ist. Unterwanderung und Manipulation der Volksmeinung, im Vorfeld von Wahlentscheidungen der Zukunft, wird vollkommen anders aussehen. Da werden wir leider mithalten müssen. Weil wir die Kandidaten, die wir als Volksvertreter der Zukunft brauchen, nicht mit finanziellen Mitteln in Abhängigkeit von irgendwelchen Geldgebern ausstatten, werden wir sie psychologisch schulen. Sie benötigen zusätzlich eine Ausbildung im geschickten Umgang mit den sozialen Medien und dem digitalen Waffenarsenal der Meinungsbildung und Beeinflussung der politischen Gegner“, sagte Cara.


  Elian war froh, dass er saß. Er verlängerte ihre Gedankenwelt in seine hinein.


  „Waffenarsenal, Kriegsführung, Schlachten. Holy crap! Ich übersetze mal etwas gemäßigter: Groß angelegte Informationskampagnen, ein Feuerwerk an Indiskretionen über soziale Netzwerke und web-basierte Plattformen. Den Volkszorn innerhalb kürzester Zeit gegen den politischen Gegner oder gleich alle etablierten Parteien wecken ... und nicht vergessen ... amtierende Regierungen in tiefe Krisen führen und damit Wahlen kurzfristig entscheiden, wenn es sein müsste? Was sie können, das können wir schon längst? Ist das so geplant, Cara?“


  „Das ist zweifellos die Gefahr. Es kann derart eskalieren. Wie ein Feuerwerk funktioniert, kennt jeder. Zündschnur an die miteinander verdrahteten Sprengsätze angebracht, Zünder auslösen und es hört nicht auf zu knallen und die hässlichen Fratzen des Volksbetrugs in gleißendes Licht zu tauchen, bis es abgebrannt ist. Es handelt sich bei den Sprengsätzen, die von uns gezündet werden, nicht um Fake News oder alternative Fakten, die locker zu attackieren sind, sondern um, wie auch immer gewonnene, reale Daten und Dokumente, die überprüfbar und unwiderlegbar sind. Und wenn es mal nackte Tatsachen sind, mit denen diese ehrenwerten Herren, die da eben ihre Orgie feierten, sich den geballten Volkszorn zuziehen und damit aus dem Parlament gejagt werden oder ihre erneute Präsidentschaftskandidatur vergessen können.“


  Elian war irritiert. Er sah für sich alles wesentlich differenzierter, aber sollte er gleich in den ersten Minuten in seinem Job, gegen seine Vorgesetzte intervenieren oder eine harte Konfrontationshaltung einnehmen? Und es kam, wie es kommen musste:


  Cara wollte offenbar mit diesem Thema vorerst noch nicht abschließen. Sie wirkte ungehalten:


  „Versteh´ doch bitte, Elian. Das ist unsere ... ja auch deine, große Chance. Wir sind hier angetreten als Augenöffner für die überall verarscht werdende, überwältigend große Zahl anständiger Menschen. Sie sind der sozialmoralische Kitt einer Kerngesellschaft. Die ist zwar oft ohnmächtig, was ihre Veränderungschancen anbetrifft, doch sie hat die große Mehrheitsmacht im Volk, ohne die es keine Regierungsbildung gibt. Wir können sie mit den digitalen Medien bestens erreichen. Anstatt die Zahl der Extremwähler oder Nichtwähler aus tiefem Misstrauen, Abscheu oder Ohnmacht vor einer unzureichenden Politik zu erhöhen, möchten wir ihre demokratische Eigeninitiative stärken, indem wir sie an notwendigen Veränderungen beteiligen wollen. Wir entwickeln die Methoden einer Augenöffnerpolitik. Wir wollen damit das Erstarken von Populisten und Autokraten überall auf der Welt verhindern. Wir arbeiten an Strategien zur Entlarvung dieser unsozialen Strömungen und Machenschaften. Wir möchten zur Rückgewinnung echter Demokratien animieren. Wir brauchen neue Kreativität und Gestaltungswillen dringend, damit die Menschheit dem geschundenen Planeten und sich selbst, Zeit zum Durchatmen geben kann. Alleine dazu, um das zu erreichen, dienen uns die gesammelten Geheiminformationen, die wir über unsere Quellen erhalten. Sie helfen uns, wenn es sein muss, die Eliten zu reglementieren und zu kontrollieren, die ihre eigenen Suppen in Luxus und Selbstzufriedenheit kochen und einen immer größer werdenden Teil der Menschheit, selbst in reichen Industriestaaten, durch Armenküchen abspeisen. Ist das nicht eine gerechte und legitime Auffassung von sinnvoller Arbeit?“, fragte Cara. 


  Elian schwieg. Er musterte Cara ernsthaft. Ihm war nicht wohl bei der Vehemenz, mit der Cara ihre Positionen vertrat. Er fragte sich, ob sie schon immer so veranlagt war, oder ob sie erst ihr Job zu dem werden ließ, was sie zu verkörpern schien. Ein paranoides Wesen sah er nach vorsichtiger, vorläufiger Einschätzung, nicht vor sich. Für ihn war Cara eine wütende Überzeugungstäterin, mit einer eigenen Weltschmerzperspektive auf viele Gegebenheiten. Aber, da war es wieder, sein Unbehagen, das ihn heimzusuchen begann. Wenn Cara scheinbar so nachhaltig geprägt war durch das, was sie täglich erfahren musste, wie lange würde es bei ihm dauern, bis er ähnliche Verhaltensmuster zeigte? Was er in diesem Moment, bevor SEINE Arbeit bei PsyCol begann, für sich beachten wollte, war die saubere wissenschaftliche Bewertung von Daten und Fakten. Vorurteile und pauschale Meinungsmache, sollten seinen analytischen Blick nicht trüben oder gar verstellen. Dazu stand er jetzt genauso, wie bei seiner Begrüßung durch das tierische Empfangskomitee und Livas Worten, die ihn zwar beeindruckt, aber nicht umgeworfen hatten.


  Cara hatte ihm die Zeit zum Nachdenken gelassen. Dafür war Elian ihr dankbar. Nun wandte sie sich aber endlich der Technik an Elians Arbeitsplatz zu. Sie nahm Platz auf einem Stuhl, den sie von einem kleinen Beistelltisch abgezogen und langsam neben Elians komfortablen Bürostuhl, geschoben hatte.


  „So, das ist unser Cockpit. So nennen es die Meisten scherzhaft.“


  „Etwas Wahres ist aber daran. Viele Instrumente, die hier angeordnet sind“, sagte Elian. 


  Cara drückte die Enter-Taste auf der Tastatur, die vor Elian platziert war. Elian wusste gar nicht, wohin er zuerst sehen sollte. Die sechs Flachbildschirme waren aus dem Standby-Modus erwacht und zeigten ihm alle irgendetwas, wovon er nichts verstand. Cara erklärte ihm, dass er zwei Datenbanken zu seiner linken und drei zu seiner rechten auf den Monitoren finden würde. Notepads, ein Online-Verfahrenshandbuch zur Datenselektion mit den eigenen Programmentwicklungen, ein Hilfeinstrumentarium und andere gängige Freeware-Tools zur Datenverarbeitung und grafischen Aufbereitung, waren ebenfalls auf den Monitoren präsent.


  „Du kannst dir für Schnellzugriffe deine persönliche Taskleiste zusammen stellen, so wie du es für dich praktisch findest“, sagte Cara und erklärte ihm dann das Intranet.


  „Wichtig für dich! Du kannst intern mit jedem in der Gemeinschaft über den hauseigenen Messenger What‘s Up? kommunizieren. Online-Zugriff nach draußen, hast du nicht. Die Videos, die Jarek sich eben angesehen hat, sind Konserven. Sie wurden ihm intern von Biggy, unserem Supercomputer, übermittelt. Von unserem Rechenzentrum aus, wird das Web Tag und Nacht mit unseren Selektoren und Robots durchforstet. Sie enthalten alle Zielpersonen. Daneben gibt es unsere, auf Hacks spezialisierten Leute, die im Zusammenhang mit unseren Zielen, nach Schwachstellen suchen und unter Ausnutzung der Exploits und sonstigen Sicherheitslücken, Daten gewinnen, die sie je nach Inhalten, an die anderen Abteilungen weiter geben. Du arbeitest vollkommen offline, was die Außenwelt anbetrifft.“ 


  Elian hatte verstanden. Mal eben im Web surfen, das konnte er für lange Zeit vergessen. Cara schien zu bemerken, was er befürchtete und versuchte, ihn zu beschwichtigen.


  „Alles ist zu unserer eigenen Sicherheit notwendig“, sagte sie. 


  „Es gab eine Zeit vor dem Smartfon und dem Internet und die haben Generationen von Menschen sinnvoll gefüllt, ohne dass sie weniger Lebensqualität hatten. Unser Communicator bietet uns vielfältige Auskünfte darüber an, wie wir unser Gemeinschaftsleben gut gestalten. Die Androiden und Gynoidinnen, die uns unterstützen, helfen uns, wichtige Personalressourcen zu schonen, indem wiederkehrende Routinen des Alltags, von ihnen übernommen werden. Dadurch haben wir mehr freie Zeit für Vergnügungen aller Art“, beteuerte Cara.


  Elian war positiv überrascht. Kaum zu glauben. Das Wort Vergnügungen gehörte zu Caras Wortschatz. Er hatte vorläufig nur Lust darauf, zu erfahren, was seine ersten Aufgaben sein würden. Cara sagte:


  „Hier auf dem mittleren Monitor, untere Reihe, findest du dein internes Postfach. Lass´ uns einmal hinein sehen.“ Sie nahm ihre rechte Hand und klickte auf das Icon mit der Bezeichnung „Mail-Data.“ 


  „Aha, neunzehn Nachrichten warten in deinem internen Mailaccount unseres Netzwerks darauf, von dir gelesen zu werden. Schau mal ... Begrüßungsnachricht von Biggy ... hier im Auftrag des Rechenzentrums, und da ist eine von Aeria“, las Cara vor.


  „Das ist mein persönlicher Guide“, sagte Elian. 


  „Ja ... ich weiß ... Ich kenne Aeria gut.“ Cara sichtete weiter und klickte auf eine Nachricht mit Anhängen. Sie überflogen beide den Eingangstext.


  „Da hast du schon eine Aufgabe, Elian. In dem Land, wo gerade gewählt wurde, sind die Regierungsmitglieder benannt worden. Die Anhänge, das sind die Biografien der Neulinge einer der Parteien im Parlament und es gibt einige Videofeeds zu einzelnen Personen. Die sollst du studieren und möglichst bald aus den ersten Eindrücken und Gesprächsdateien, eine Persönlichkeitsanalyse zu den Figuren erstellen. Je mehr Informationen mit der Zeit hinzukommen, desto kompletter wird nachher das gesamte Erscheinungsbild.“ Elian war interessiert. Keine Nacktbilder oder Orgien. Das ließ ihn entspannter werden.


  Cara durchforstete seine Nachrichten weiter. 


  „Da ... eine Nachricht zu Sportangeboten, auf die du aufmerksam gemacht wirst. Und Duncan schreibt dir. Er sendet dir einige Tipps und Infos zu Entspannungsübungen, die du gut alleine in deinem Kokon machen kannst. Und das hier ... sie öffnete eine weitere Message. Es sind zwei neue Lobbyisten in Brüssel aufgetaucht, die nach einer Konzernfusion nun Werbung oder scheinbare Aufklärung für das neue Unternehmen betreiben werden. Hier ist es deine Aufgabe, die Biografien für unser internes Lobbyregister aufzubereiten. Unsere Wirtschaftsabteilung hat herauszufinden, welche Aufgaben sie in dem Unternehmen haben, das sie schickt. Was sie an strategischer Politikbeeinflussung planen, wollen wir nach und nach durch die weitere Informationsgewinnung herausfinden. Für uns ist am Anfang von Interesse, wo sie zu den ersten Kontaktmeetings hingehen werden. Aber das zu checken, ist schon von unseren Leuten bei Biggy, veranlasst worden, wie ich an der Textanlage sehe. Das übernimmt eine unserer strategischen Abteilungen. Du musst für jede Person, die wir beobachten, einen eigenen Fallordner auf deinem Rechner anlegen. Für diese Leute im EU-Verzeichnis.“ 


  Cara übernahm die Tastatur. Sie öffnete einem Verzeichnisbaum und gelangte darüber zu dem von ihr angesprochenen EU-Ordner. Sie öffnete den Unterordner Lobby und beschriftete dort zwei neue Ordner mit den Namen der aktuell aufgetauchten Figuren.


  „So, das war zur Demonstration. Ist doch easy, oder?“ Elian fragte:


  „Gibt es mit der Zeit neue Erkenntnisse ... bekomme ich neues Material zugespielt, dann immer hinein damit, nehme ich an.“


  „Genau, Elian. So simpel ist es.“ 


  „Das sind Dokumente. Und wie kommen die im Rechenzentrum an Sprachaufzeichnungen, damit ich die Zielpersonen umfangreicher auswerten kann, Cara?“


  „Teilweise ist das schon bizarr, wie Informationen gewonnen werden. Es gibt bevorzugte Bars und Restaurants in Börsenvierteln oder im Speckgürtel von Parlamentsgebäuden und anderen Hallen der Macht für solche Treffen, die digital voll überwacht sind und das teilweise von mehreren Geheimdiensten gleichzeitig. Selbst das Bedienungspersonal besteht aus ihnen. Es ist alles manipuliert. Die Tische, das Geschirr ... Effektiv ist das Belauschen über die Servierwagen, die beigestellt werden, um Essen warm zu halten. In den dicken Serviettensaum sind manchmal Mikrochips eingewebt. Spezielle RFID-Grabber, lesen gerne die Handydaten aus, wenn die Dinger neben den Zielpersonen empfangsbereit auf dem Tisch liegen. Kameraaugen sind überall. Wir kennen aktuell, etwas mehr als dreihundert Alltagstricks der Objektgebundenen Spionage. Die WLAN-Falle ist ein anderes beliebtes Mittel zur Informationsgewinnung und die Kommunikationstechnik der Gestalten an öffentlichen Orten. Vieles davon kann ausgelesen werden. Ob die Smartfons gesichert scheinen oder nicht. Das verhält sich inzwischen so wie Gift und Gegengift. Nichts ist mehr geheim. Die meisten Smartfon-Anbieter werden inzwischen von Spezialisten unterwandert, die zwar die Verschlüsselungsarchitektur entwickeln, aber gleichzeitig bösartig gewollt oder ungewollt Angriffspunkte für gewisse Dienste anbieten. Über die können die dann gezielt, beliebig abhören und Daten auslesen, die von den Nutzern selbst, für sicher gehalten werden. Frage unsere Technikleute. Die haben mehr Ahnung davon. Hackerteams der Geheimdienste, arbeiten routiniert mit einer Reihe unterschiedlicher Tricks und umgehen so die höchsten Sicherheitsstandards der Geräte. Offiziell geben sie die Technik als sicher aus. Ihre Programmierer verstehen ihr Handwerk ... aber unsere natürlich auch längst“, sagte Cara mit bitterem Unterton in der Stimme.
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